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0 Vorwort 

„Denn	es	ist	der	Wille	Gottes,	dass	ihr	heilig	lebt.“		
1.	Thessalonicher	4,3	

Analyse	und	Systematisierung	grundlegender	Aspekte	eines	heiligen	Lebenswan‐
dels	in	den	Paulusbriefen.	

Das	Thema	heiliger	Lebenswandel	ist	ein	Grundanliegen	Gottes	für	den	Menschen.	
Im	Alten	sowie	Neuen	Testament	werden	Aussagen	darüber	gemacht,	wie	die	Menschen	
ihr	Leben	nach	dem	Willen	Gottes	gestalten	können.	Weil	das	Thema	Gott	offensichtlich	
wichtig	und	für	den	Menschen	lebensrelevant	und	notwendig	ist,	will	ich	es	untersu‐
chen.	Ich	möchte	durch	die	Arbeit	ein	konkreteres	Bild	davon	bekommen,	was	sich	hin‐
ter	einem	heiligen	Lebenswandel	verbirgt.		

Die	Vielfalt	und	Menge	der	Inhalte	biblischer	Aussagen	über	heiligen	Lebenswandel	
ist	schwer	zu	fassen,	deshalb	beschränke	ich	mich	auf	die	Paulusbriefe.	Der	Apostel	Pau‐
lus	unterrichtet	die	Adressaten	seiner	Briefe	über	dieses	Thema.	Ich	möchte	einige	ent‐
scheidende	Bibelstellen	nach	grundlegenden	Aspekten	und	Aussagen,	die	Paulus	dar‐
über	macht,	untersuchen.	Dazu	analysiere	ich	die	Bibeltexte	und	bringe	die	Inhalte	in	ein	
System,	um	am	Ende	einen	systematischen	Überblick	zu	erarbeiten.	Schließlich	werde	
ich	aus	meinen	Ergebnissen	einen	Praxisbezug	schaffen.		

Ich	wünsche	mir	für	diese	Arbeit,	dass	sie	Menschen	hilft,	sich	selber	und	ihre	Bezie‐
hung	zu	Gott,	den	Menschen	und	ihrer	Umwelt	besser	zu	verstehen.	Die	Arbeit	soll	dazu	
dienen,	dass	sie	ins	Nachdenken	kommen	und	sich	auf	gemeinsamen	Austausch	und	Dis‐
kusionen	über	das	Thema	heiliger	Lebenswandel	einlassen.	Mein	Ziel	ist	es,	dass	posi‐
tive	Veränderungen	geschehen,	seien	sie	innerlich	oder	auch	nach	außen	hin	sichtbar.	
Jedem	der	diese	Arbeit	liest,	wünsche	ich,	dass	er	oder	sie	davon	für	ihr	persönliches	Le‐
ben	profitieren	kann.		

Bedanken	möchte	ich	mich	bei	allen,	die	mich	in	dem	Arbeitsprozess	begleitet	und	
unterstützt	haben.	Vielen	Dank	an	meine	Fachmentoren	Thomas	Arhelger	und	Carsten	
Friedrich,	meine	Kommilitonen	vom	Martin	Bucer	Seminar,	Freunde	und	Familie.	Ihr	
habt	mich	auf	vielfältige	Weise	unterstützt	und	zum	Gelingen	dieser	Arbeit	beigetragen.			

	

Ria	Elisabeth	Rohde	

Leipzig,	den	31.	Mai	2014	
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1 Einleitung 

1.1 Relevanz des Themas 

Jeder	Mensch	hat	gewisse	Vorstellungen	davon,	was	sich	hinter	dem	Wort	„Heili‐
gung“,	„heilig	sein“	oder	„die	Heiligen“	verbirgt.	Dazu	vier	mögliche	Stereotypen:	

Der	Fragende:	Wie	kann	ich	heilig	leben?	Gibt	es	einen	Katalog,	eine	Art	Bedienungs‐
anleitung	oder	Check‐Liste	dafür?	Ich	stelle	mir	unter	„heilig	sein“	vor,	ganz	bewusst	ein	
gutes	Leben	zu	führen,	in	Frieden	und	Liebe.	Ich	bin	daran	interessiert,	heilig	zu	leben,	
schließlich	liegt	mir	etwas	an	der	Welt,	meinen	Mitmenschen	und	mir	selbst.	Aber	es	
gibt	so	viele	Meinungen	und	Ideen,	wie	man	die	Welt	zu	einem	besseren	Ort	machen	
kann.	Manchmal	fühle	ich	mich	in	der	ganzen	Informationsflut	verloren.	Was	ist	wirklich	
wichtig?	Wofür	soll	ich	mich	entscheiden?	

Der	Streber:	Ich	habe	begriffen,	was	heilig	sein	bedeutet	und	es	auch	umgesetzt.	Hei‐
lig	sein	bedeutet	Gott	zu	gehorchen,	das	zu	tun,	was	er	für	richtig	erklärt	hat,	täglich	Bi‐
bel	zu	lesen,	zu	beten,	in	die	Gemeinde	zu	gehen	und	seinen	Mitmenschen	von	Jesus	zu	
erzählen.	Auch	wenn	das	manche	langweilig,	brav	und	spießig	finden,	ich	lebe	so	und	
stehe	dazu.	Sie	sagen	von	mir,	ich	hielte	mich	für	etwas	Besseres,	würde	zu	hohe	Maß‐
stäbe	an	andere	anlegen	und	sei	unbarmherzig	mit	ihnen.	Bin	ich	das	wirklich?	Ich	ver‐
stehe	einfach	nicht,	warum	andere	Christen	ihren	Glauben	nicht	ernster	nehmen!	

Der	Versager:	Heilig	zu	sein,	das	schaffe	ich	nie.	Mein	Leben	ist	zu	verkorkst,	ich	bin	
zu	verbraucht.	Keine	Ahnung,	wie	aus	diesem	Scherbenhaufen	etwas	Gutes	werden	
kann.	Heilig	sein	bedeutet	für	mich,	dass	alle	Schuld	von	mir	genommen	ist	und	ich	
nochmal	neu	anfangen	kann.	So	vieles	würde	ich	heute	anders	–	besser	–	machen.	Ich	
würde	ja	gerne	heilig	leben	können,	aber	das	ist	für	mich	nicht	drin.	Auch	wenn	ich	alles	
geben	würde,	ich	glaube	dass	ich	es	nicht	schaffen	würde.	Lohnt	es	sich,	an	diesem	uner‐
reichbaren	Traum	festzuhalten?		

Der	Gleichgültige:	Wozu	heilig	sein?	Das	ist	doch	altmodisch.	Unheilig	sein,	damit	
kann	ich	mich	identifizieren.	Ich	habe	Lust,	zu	tun	und	zu	lassen,	was	ich	will,	in	den	Tag	
hineinzuleben	und	nicht	zu	viel	über	das	Leben	nachzudenken.	Ich	möchte	nicht	ständig	
abwägen,	ob	mein	Handeln	richtig	oder	falsch	ist.	Wer	legt	das	überhaupt	fest?	Heutzu‐
tage	ist	doch	alles	relativ.	Mein	Motto:	Lebe	das	Leben,	so	lange	du	noch	lebst!	Egal	wie,	
Hauptsache	leben.		

Das	sind	alles	Stereotypen,	die	–	nicht	in	der	Reinform,	denn	die	existiert	nicht	–	
auch	in	christlichen	Kreisen	vertreten	sind.	Besonders	Christen	sehnen	sich	danach,	ihr	
Leben	so	zu	gestalten,	wie	Gott	es	will.	Das	Problem	besteht	nicht	darin,	dass	man	nichts	
dazu	wüsste,	sondern	darin,	die	vielen	Aspekte	zu	einem	Gesamtbild	zusammenzufügen.	

In	der	Masterarbeit	soll	es	neben	der	Frage,	was	Gott	über	Heiligung	sagt,	auch	um	
die	Rolle	des	Menschen	und	die	Rolle	Gottes	in	dem	heiligen	Lebenswandel	gehen.	Der	
systematische	Überblick	soll	nicht	nur	theoretisch	bleiben,	sondern	ganz	praktisch	wer‐
den.		
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1.2 Begriffserklärung Heiligung 

Zum	Einstieg	vier	Definitionen	aus	unterschiedlichen	Quellen	zum	Thema	Heiligung:	

1.	Der	Apostel	Paulus	schreibt	in	1	Thessalonicher	4,3:	„Tou/to ga,r evstin qe,lhma tou/ 
qeou/( o` a`giasmo.j u`mw/n“ Übersetzung:	Denn	dies	ist	[der]	Wille	Gottes,	eure	Heiligung.	
(qe,lhma	=	Wunsch,	Verlangen,	das	Gewollte;	o` a`giasmo.j	=	Heiligung,	Weihe	Aussonde‐
rung,	Heiligkeit).	Gott	hat	den	Menschen	nicht	zur	Unreinheit,	sondern	zur	Reinheit	und	
Heiligung	berufen.	Die	Heiligung	des	Menschen	ist	seine	göttliche	Bestimmung.	

2.	Die	TRE	(Theologische	Realenzyklopädie)	definiert	Heiligung	folgendermaßen:	
„Die	Bedeutung	[von	Heiligung],	ist	die	eines	Aufgenommenwerdens	in	die	Gemeinschaft	
mit	dem	heiligen	Gott	Israels;	dementsprechend	werden	diejenigen,	die	in	eine	solche	
Gemeinschaft	aufgenommen	werden,	die	Heiligen,	die	àgioi	genannt.	Oft	ist	eine	solche	
Gemeinschaft	mit	der	Gottheit	gleichzeitig	auch	verbunden	mit	Regeln	zur	Vermeidung	
oder	zur	völligen	Trennung	von	dem,	was	Gott	verhasst	ist.	Daher	wird	das	Streben	nach	
Heiligkeit	und	nach	dem	Bewahren	der	Heiligkeit	von	dem	Charakter	der	Gottheit	ge‐
prägt.“1.		

3.	RGG4	(Religion	in	Geschichte	und	Gegenwart)	schreibt	über	das	Verständnis	von	
Heiligung	im	Alten	Testament:	„[Heiligung	ist	die]	Aussonderung	von	Raum,	Zeit,	Sachen	
und	Menschen.	Sakralisierung.	Gegensatzpaar	Rein	und	unrein	(Lev	11,43	ff.;	16,19;	vgl.	
Dtn	14,3	ff.).	Jahwe	repräsentiert	das	Heilige	und	Reine.	Überführung	der	ausgesonder‐
ten	Dinge	in	die	Heiligkeit	Gottes.	Heiligkeitsgesetz	Lev	17‐24	mit	der	Formel:	„Ich	bin	
Jahwe,	der	euch	heiligt.“	(Lev	20,8;	21,8.15.23;	22,9.16.32;	vgl.	auch	Ex	31,13;	Ez	20,12).“	
2		

4.	Das	große	Bibellexikon	schreibt	über	Heiligung:	„Heiligung	meint	das	Handeln,	
durch	das	der	heilige	Gott	bestimmte	Orte,	Zeiten,	Gegenstände	und	vor	allem	das	Volk	
Israel	aus	der	profanen	Welt	absondert	und	seinem	Wesen	angleicht.	Der	davon	be‐
troffene	Mensch	soll	sich	seinerseits	heiligen,	sich	der	Wahl	und	des	Wirkens	Gottes	
würdig	erweisen,	zumal	er	ein	Werkzeug	des	göttlichen	Heiligungswillens	werden	kann.	
Heiligung	ist	ein	heilsökonomisches	Handeln;	die	Heiligung	der	gefallenen	Schöpfung	ist	
Ziel	und	Ende	der	Werke	Gottes.	Da	sie	den	Menschen	als	ganzen	angeht,	kann	sie	so‐
wohl	kultisch‐rituell	vollzogen	werden,	also	die	äußere	Reinheit	meinen,	als	auch	die	
Läuterung	von	Herz	und	Sinn,	Dichten	und	Trachten	bewirken.“3	

Die	Zitate	verdeutlichen,	dass	Heiligung	zentraler	Bestandteil	der	Beziehung	zwi‐
schen	Gott	und	Mensch	ist.	Deshalb	ist	es	gerade	als	Christ	wichtig,	mehr	über	Heiligung	
zu	erfahren.	Denn	dies	bedeutet	zum	einen	Gott	besser	kennen	zu	lernen	und	zum	ande‐
ren	sich	mit	der	Frage	auseinander	zu	setzen,	worauf	es	in	der	Beziehung	zu	Gott	wirk‐
lich	ankommt.		

  

                                                 
1	John	Riches,	„Heiligung“.	S.	718f	in:	Theologische	Realenzyklopädie.	hrsg.	von		Müller,	Gerhard.	Band	XIV.	
Walter	de	Gruyter	&	Co.	Berlin	1993.	S.	718.	
2	Podella,	Thomas	„Heiligung.	Altes	Testament“.	S.	1571f	in:	Religion	in	Geschichte	und	Gegenwart.	hrsg.	
von	Betz,	Hans	Dieter	(u.a.).	Band	3.	Mohr	Siebeck:	Tübingen,	4.	Auf.	2000.	S.	1571.1572.	
3	Betz,	Otto,	„Heiligung“.	S.	549	in:	Das	große	Bibellexikon.	hrsg.	Burghardt,	Helmut	Band	1.	SCM	R.	Brock‐
haus‐Verlag.	Witten	2009.	S.	549.	
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1.3 Themenrelevante Bibeltexte 

Für	die	Erforschung	des	Themas	Heiligung	gibt	es	unterschiedliche	Quellen.	Selbst	
in	der	Bibel	alleine	gäbe	es	zahlreiche	Texte	über	Heiligung.	Ich	habe	mich	auf	die	pauli‐
nischen	Briefe	im	Neuen	Testament	beschränkt.	Die	Briefe	des	Apostels	Paulus	haben	
alle	eine	ähnliche	Struktur.	Zunächst	erläutert	Paulus	das	Erlösungswerk	Christi,	dann	
den	Glauben	als	solches	und	schließlich	zeigt	er	die	Konsequenzen	des	Glaubens	für	das	
praktische	Leben	auf.	Dabei	geht	es	bspw.	um	ethische	Fragen	und	welche	Auswirkun‐
gen	der	Glaube	auf	zwischenmenschliche	Beziehungen	hat.	Bei	meiner	Textauswahl	
habe	ich	speziell	nach	Texten	gesucht,	die	den	letzten	und	vorletzten	Punkt	als	Thema	
haben,	d.h.	verdeutlichen,	wie	Glaube	sich	im	Leben	praktisch	auswirkt.	Es	sind	Texte,	
die	über	das	Leben	als	Christ	sprechen	und	die	heiligen	Lebenswandel	zum	Thema	ha‐
ben.	Einige	sind	allgemeiner,	andere	beinhalten	konkrete	Aufforderungen	für	Lebensge‐
staltung	in	Form	von	Paränesen,	d.h.	Mahnreden.	

Brief	 Aspekt	/	Schwerpunkt	 Bibelstelle	

Römer	
	

Taufe	und	neues	Leben	 Röm	6,1‐23	
Fleisch	und	Geist	 Röm	8,1‐17	

Korinther	
	

Rein,	geheiligt	und	gerechtfertigt	durch	Christus	 1	Kor	6,9‐11	
Körper,	als	Tempel	des	Heiligen	Geistes	 1	Kor	6,12‐20	
Christus	ähnlicher	werden	 2	Kor	3,17‐18	
Neuschöpfung	in	Christus	 2	Kor	5,17‐21	

Galater	 Werke	des	Fleisches	und	Frucht	des	Geistes	 Gal	5,13‐26	
Epheser	 In	Christus	 Eph	1,3‐14	

Alter	und	neuer	Mensch	 Eph	4,17‐24	
Altes	Leben	und	neues	Leben	 Eph	4,25‐5,2	
Leben	im	Licht	 Eph	5,3‐14	
Vom	Heiligen	Geist	erfüllen	lassen	 Eph	5,15‐20	
Die	christliche	Haustafel	 Eph	5,21‐6,9	

Kolosser	 Alter	und	neuer	Mensch	 Kol	3,1‐17	
Die	christliche	Haustafel	 Kol	3,18‐4,1	

Thessalonicher	 Heiliger	Lebenswandel	 1	Thess	4,1‐12
Titus	 Heiliger	Lebenswandel	 Tit	2,11‐14	

Der	Christ	in	der	Welt	 Tit	3,1‐11	

Für	die	Wahl	der	relevanten	Bibelabschnitte	habe	ich	neben	den	sogennanten	pro‐
topaulinischen	Paulusbriefen	(Römerbrief,	1	und	2	Korintherbrief,	Galaterbrief,	Philipp‐
erbrief,	1	Thessalonicherbrief	und	dem	Brief	an	Philemon)	die	deuteropaulinischen	
Briefe	(Kolosserbrief,	Epheserbrief	und	2	Thessalonicherbrief)	und	die	Pastoralbriefe	
(Timotheus‐	und	Titusbrief)	mit	eingeschlossen.	Ich	erkenne	die	Verfasserschaft	des	
Paulus	für	alle	drei	Gruppen	an	und	deshalb	verwende	ich	auch	Texte	aus	allen	drei	
Gruppierungen.	Die	in	der	Theologie	gängigen	Fachbegriffe	protopaulinsch	und	deu‐
teropaulinisch	dienen	an	dieser	Stelle	zum	Verständnis.		

Einige	der	ausgewählten	Texte	ähneln	sich	inhaltlich	und	die	Textabschnitte	aus	
dem	Epheser‐	und	Kolosserbrief	(Eph	4,17‐24	mit	Kol	3,1‐17	und	Eph	5,21‐6,9	mit	Kol	
3,18‐4,1)	sind	Paralleltexte.	Die	Texte	weisen	aber	auch	Unterschiede	auf,	die	sich	in‐
haltlich	nicht	widersprechen,	sondern	ergänzen.	Somit	bilden	die	Texte	ein	vielfältiges	
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Spektrum.	Jeder	Text	beleuchtet	einen	anderen	Aspekt	ein	und	desselben	Themas,	dem	
heiligen	Lebenswandel.	

1.4 Modell: Drei Phasen der Heiligung 

Heiliger	Lebenswandel	als	Betrachtungsgegenstand	der	Masterarbeit	steht	im	Ge‐
samtkontext	der	Heiligung	und	kann	deshalb	nicht	getrennt	von	ihr	untersucht	werden.	
Das	Modell	„Drei	Phasen	der	Heiligung“,	wird	dies	veranschaulichen.	Dieses	Modell	
werde	ich	in	der	Masterarbeit	vorstellen	und	belegen.	

	

Heiligung	ist	ein	Prozess,	der	sich	durch	das	Handeln	Gottes	am	und	im	Menschen	
vollzieht.	Die	drei	Phasen	der	Heiligung	beschreiben	jeweils	einen	Aspekt	des	Gesamt‐
prozesses.	Sie	verlaufen	nacheinander,	gehen	fließend	ineinander	über	und	bedingen	
sich	gegenseitig.	Der	„Indikativ	des	Geheiligtseins“	(Gliederungspunkt	3.1)	steht	zuerst.	
Er	steht	für	die	Gabe,	die	Gott	dem	Menschen	gibt.	Aus	dem	Indikativ	erwächst	der	„Im‐
perativ	des	Heiliglebens“	(Gliederungspunkt	3.2),	mit	anderen	Worten	die	Aufgabe	des	
Menschen.	Indikativ	und	Imperativ	geschehen	im	gegenwärtigen	Leben.	Auf	diese	bei‐
den	ersten	Phasen	lege	ich	mein	Hauptaugenmerk.	Die	„vollkommene	Heiligung“	(Glie‐
derungspunkt	3.3)	ist	eine	reale	Hoffnung	und	Ausblick.	Auf	diese	dritte	Phase	laufen	die	
zwei	ersten	hinaus	und	finden	in	ihr	die	Vollendung	und	Vollkommenheit.	

Heiligung	ist	ein	Thema,	welches	von	vielen	Theologen	bereits	diskutiert	worden	ist.	
Grundlegende	Aspekte	der	Heiligung	finden	sich	bei	vielen	Theologen	wider.	Das	Modell	
„Drei	Phasen	der	Heiligung“	ist	die	Systematisierung	meiner	Ergebnisse,	die	ich	aus	dem	
Analysieren	der	ausgewählten	Bibeltexte	und	den	Inhalten	aus	Sekundärliteratur	unter‐
schiedlicher	Theologen	gewonnen	habe.	Im	Laufe	des	Arbeitsprozesses	bin	ich	zuneh‐
mend	auf	die	Begrifflichkeiten	Indikativ	und	Imperativ	gestoßen,	welche	von	einigen	
Theologen	Erwähnung	finden,	u.a.	Hermann	Ridderbos4,	Udo	Schnelle5,	Michael	Wolter6.	
Die	Begriffe	werden	viel	diskutiert	und	finden	sowohl	Befürworter	als	auch	Skeptiker	

                                                 
4	Ridderbos,	Hermann.	Paulus.	Ein	Entwurf	seiner	Theologie.	Theologischer	Verlag	Rolf	Brockhaus:	Wup‐
pertal,	1970.	S.	176‐178.	
5	Schnelle,	Udo.	Gerechtigkeit	und	Christusgegenwart.	Vorpaulinischer	und	paulinische	Tauftheologie.	2.	
Aufl.	Vandenhoeck	und	Ruprecht:	Göttingen,	1986.	S.	103‐105.	/	Schnelle,	Udo.	Paulus.	Leben	und	Denken.	
Verlag	Walter	de	Gruyter:	Berlin,	2003.	S.	629ff.	
6	Wolter,	Michael.		Paulus:	ein	Grundriss	seiner	Theologie.	Neukirchener	Verlagsgesellschaft:	Neukirchen‐
Vluyn,	2011.	
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und	Kritiker.	Ich	halte	die	Begriffe	Indikativ	und	Imperativ	als	äußerst	hilfreich	und	pas‐
send,	um	den	Prozess	der	Heiligung	zu	beschreiben	und	habe	mich	deshalb	dafür	ent‐
schieden,	sie	in	meine	Systematisierung	aufzunehmen	(vgl.	Gliederungspunkte	3.1.	und	
3.2.).		

Paulus	verweist	in	den	ausgewählten	Bibeltexten	neben	dem	Indikativ	und	dem	Im‐
perativ	auf	einen	dritten	entscheidenden	Aspekt	(Gliederungspunkt	3.3.).	Diesen	be‐
schreibt	Wayne	Grudem	in	seiner	Dogmatik7	als	„Vollkommene	Heiligkeit“.	Die	Vollkom‐
mene	Heiligkeit	ist	das	dritte	Stadium	in	seiner	Darstellung	des	Heiligungsprozesses.	
Das	von	mir	vorgestellte	Modell	„Drei	Phasen	der	Heiligung“	nimmt	von	seinem	Grund‐
aufbau	Grudems	„Prozess	der	Heiligung“8	auf.		Meine	visuellen	Darstellungen	und	Erläu‐
terung	der	einzelnen	Phasen	basieren	auf	meiner	Analyse	der	ausgewählten	Texte	(vgl.	
Gliederungspunkt	2.).	Im	Gliederungspunkt	3.3.	beschreibe	ich	die	dritte	Phase	„Die	
Hoffnung:	Vollkommene	Heiligung“.	Dafür	habe	ich	Wayne	Grudems	Ausführungen	zur	
vollkommenen	Heiligkeit	als	Primärquelle	gewählt.	

In	dem	ersten	Hauptteil	meiner	Arbeit	analysiere	ich	die	in	1.3	genannten	Bibelab‐
schnitte	exegetisch	nach	ihren	Hauptaussagen	über	Heiligung.	Dabei	werden	die	drei	
Phasen	„Indikativ	des	Geheiligtseins“,	„Imperativ	des	Heiliglebens“	und	„vollkommene	
Heiligung“	sichtbar.	Mit	dem	zweiten	Hauptteil,	der	Systematisierung	der	in	der	Analyse	
erarbeiteten	Inhalte,	werde	ich	das	Modell	„Drei	Phasen	der	Heiligung“	belegen	und	er‐
läutern.	Und	schließlich	geht	es	in	der	Anwendung	um	die	praktische	Umsetzung	der	
Heiligung	im	Lebensalltag.	

                                                 
7	Grudem,	Wayne.	Biblische	Dogmatik.	 Eine	Einführung	 in	 die	 systematische	Theologie.	 IC‐Medienhaus:	
Holzgerlingen,	2013.	S.	827‐840	
8	Ebd.	S.	831.832 
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2 Analyse themenrelevanter Bibelabschnitte 

2.1 Römer 6,1-23 
Bibeltext (Röm 6,1-23) 

1	Was	sollen	wir	nun	sagen?	Sollen	wir	denn	in	der	Sünde	beharren,	damit	die	
Gnade	umso	mächtiger	werde?	2	Das	sei	ferne!	Wie	sollten	wir	in	der	Sünde	leben	wol‐
len,	der	wir	doch	gestorben	sind?	3	Oder	wisst	ihr	nicht,	dass	alle,	die	wir	auf	Christus	
Jesus	getauft	sind,	die	sind	in	seinen	Tod	getauft?	4	So	sind	wir	ja	mit	ihm	begraben	
durch	die	Taufe	in	den	Tod,	damit,	wie	Christus	auferweckt	ist	von	den	Toten	durch	die	
Herrlichkeit	des	Vaters,	auch	wir	in	einem	neuen	Leben	wandeln.	5	Denn	wenn	wir	mit	
ihm	verbunden	und	ihm	gleich	geworden	sind	in	seinem	Tod,	so	werden	wir	ihm	auch	in	
der	Auferstehung	gleich	sein.	6	Wir	wissen	ja,	dass	unser	alter	Mensch	mit	ihm	gekreu‐
zigt	ist,	damit	der	Leib	der	Sünde	vernichtet	werde,	sodass	wir	hinfort	der	Sünde	nicht	
dienen.	7	Denn	wer	gestorben	ist,	der	ist	frei	geworden	von	der	Sünde.	8	Sind	wir	aber	
mit	Christus	gestorben,	so	glauben	wir,	dass	wir	auch	mit	ihm	leben	werden,	9	und	wis‐
sen,	dass	Christus,	von	den	Toten	erweckt,	hinfort	nicht	stirbt;	der	Tod	kann	hinfort	über	
ihn	nicht	herrschen.	10	Denn	was	er	gestorben	ist,	das	ist	er	der	Sünde	gestorben	ein	für	
alle	Mal;	was	er	aber	lebt,	das	lebt	er	Gott.	11	So	auch	ihr,	haltet	dafür,	dass	ihr	der	
Sünde	gestorben	seid	und	lebt	Gott	in	Christus	Jesus.	12	So	lasst	nun	die	Sünde	nicht	
herrschen	in	eurem	sterblichen	Leibe,	und	leistet	seinen	Begierden	keinen	Gehorsam.	
13	Auch	gebt	nicht	der	Sünde	eure	Glieder	hin	als	Waffen	der	Ungerechtigkeit,	sondern	
gebt	euch	selbst	Gott	hin	als	solche,	die	tot	waren	und	nun	lebendig	sind,	und	eure	Glie‐
der	Gott	als	Waffen	der	Gerechtigkeit.	14	Denn	die	Sünde	wird	nicht	herrschen	können	
über	euch,	weil	ihr	ja	nicht	unter	dem	Gesetz	seid,	sondern	unter	der	Gnade.	15	Wie	
nun?	Sollen	wir	sündigen,	weil	wir	nicht	unter	dem	Gesetz,	sondern	unter	der	Gnade	
sind?	Das	sei	ferne!	16	Wisst	ihr	nicht:	wem	ihr	euch	zu	Knechten	macht,	um	ihm	zu	ge‐
horchen,	dessen	Knechte	seid	ihr	und	müsst	ihm	gehorsam	sein,	es	sei	der	Sünde	zum	
Tode	oder	dem	Gehorsam	zur	Gerechtigkeit?	17	Gott	sei	aber	gedankt,	dass	ihr	Knechte	
der	Sünde	"gewesen"	seid,	aber	nun	von	Herzen	gehorsam	geworden	der	Gestalt	der	
Lehre,	der	ihr	ergeben	seid.	18	Denn	indem	ihr	nun	frei	geworden	seid	von	der	Sünde,	
seid	ihr	Knechte	geworden	der	Gerechtigkeit.	19	Ich	muss	menschlich	davon	reden	um	
der	Schwachheit	eures	Fleisches	willen:	Wie	ihr	eure	Glieder	hingegeben	hattet	an	den	
Dienst	der	Unreinheit	und	Ungerechtigkeit	zu	immer	neuer	Ungerechtigkeit,	so	gebt	nun	
eure	Glieder	hin	an	den	Dienst	der	Gerechtigkeit,	dass	sie	heilig	werden.	20	Denn	als	ihr	
Knechte	der	Sünde	wart,	da	wart	ihr	frei	von	der	Gerechtigkeit.	21	Was	hattet	ihr	nun	
damals	für	Frucht?	Solche,	deren	ihr	euch	jetzt	schämt;	denn	das	Ende	derselben	ist	der	
Tod.	22	Nun	aber,	da	ihr	von	der	Sünde	frei	und	Gottes	Knechte	geworden	seid,	habt	ihr	
darin	eure	Frucht,	dass	ihr	heilig	werdet;	das	Ende	aber	ist	das	ewige	Leben.	23	Denn	
der	Sünde	Sold	ist	der	Tod;	die	Gabe	Gottes	aber	ist	das	ewige	Leben	in	Christus	Jesus,	
unserm	Herrn.	(LUT	84)	

1 Ti, ou=n evrou/menÈ evpime,nwmen th/| a`marti,a|( i[na h` ca,rij pleona,sh|È 2 mh. ge,noitoÅ 
oi[tinej avpeqa,nomen th/| a`marti,a|( pw/j e;ti zh,somen evn auvth/|È 3 ' avgnoei/te o[ti( o[soi 
evbapti,sqhmen eivj Cristo.n VIhsou/n( eivj to.n qa,naton auvtou/ evbapti,sqhmenÈ 4 
suneta,fhmen ou=n auvtw/| dia. tou/ bapti,smatoj eivj to.n qa,naton( i[na w[sper hvge,rqh 
Cristo.j evk nekrw/n dia. th/j do,xhj tou/ patro,j( ou[twj kai. h`mei/j evn kaino,thti zwh/j pe-
ripath,swmenÅ 5 eiv ga.r su,mfutoi gego,namen tw/| o`moiw,mati tou/ qana,tou auvtou/( avlla. 
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kai. th/j avnasta,sewj evso,meqa\ 6 tou/to ginw,skontej o[ti o` palaio.j h`mw/n a;nqrwpoj su-
nestaurw,qh( i[na katarghqh/| to. sw/ma th/j am̀arti,aj( tou/ mhke,ti douleu,ein h`ma/j th/| 
a`marti,a|\ 7 o` ga.r avpoqanw.n dedikai,wtai avpo. th/j a`marti,ajÅ 8 eiv de. avpeqa,nomen su.n 
Cristw/|( pisteu,omen o[ti kai. suzh,somen auvtw/|( 9 eivdo,tej o[ti Cristo.j evgerqei.j evk 
nekrw/n ouvke,ti avpoqnh,|skei( qa,natoj auvtou/ ouvke,ti kurieu,eiÅ 10 o] ga.r avpe,qanen( th/| 
a`marti,a| avpe,qanen evfa,pax\ o] de. zh/|( zh/| tw/| qew/|Å 11 ou[twj kai. u`mei/j logi,zesqe e`autou.j 
Îei=naiÐ nekrou.j me.n th/| a`marti,a| zw/ntaj de. tw/| qew/| evn Cristw/| VIhsou/Å 12 Mh. ou=n ba-
sileue,tw h` a`marti,a evn tw/| qnhtw/| u`mw/n sw,mati eivj to. u`pakou,ein tai/j evpiqumi,aij au-
vtou/( 13 mhde. parista,nete ta. me,lh ùmw/n o[pla avdiki,aj th/| a`marti,a|( avlla. parasth,sate 
e`autou.j tw/| qew/| w`sei. evk nekrw/n zw/ntaj kai. ta. me,lh u`mw/n o[pla dikaiosu,nhj tw/| 
qew/|Å 14 a`marti,a ga.r u`mw/n ouv kurieu,sei\ ouv ga,r evste u`po. no,mon avlla. u`po. ca,rinÅ 15 
Ti, ou=nÈ a`marth,swmen( o[ti ouvk evsme.n u`po. no,mon avlla. u`po. ca,rinÈ mh. ge,noitoÅ 16 ouvk 
oi;date o[ti w-| parista,nete e`autou.j dou,louj eivj u`pakoh,n( dou/loi, evste w-| u`pakou,ete( 
h;toi a`marti,aj eivj qa,naton h' u`pakoh/j eivj dikaiosu,nhnÈ 17 ca,rij de. tw/| qew/| o[ti h=te 
dou/loi th/j a`marti,aj u`phkou,sate de. evk kardi,aj eivj o]n paredo,qhte tu,pon didach/j( 18 
evleuqerwqe,ntej de. avpo. th/j àmarti,aj evdoulw,qhte th/| dikaiosu,nh|Å 19 VAnqrw,pinon 
le,gw dia. th.n avsqe,neian th/j sarko.j u`mw/nÅ w[sper ga.r paresth,sate ta. me,lh u`mw/n 
dou/la th/| avkaqarsi,a| kai. th/| avnomi,a| eivj th.n avnomi,an( ou[twj nu/n parasth,sate ta. me,lh 
u`mw/n dou/la th/| dikaiosu,nh| eivj a`giasmo,nÅ 20 o[te ga.r dou/loi h=te th/j a`marti,aj( evleu,qe-
roi h=te th/| dikaiosu,nh|Å 21 ti,na ou=n karpo.n ei;cete to,teÈ evfV oi-j nu/n evpaiscu,nesqe( 
to. ga.r te,loj evkei,nwn qa,natojÅ 22 nuni. de. evleuqerwqe,ntej avpo. th/j a`marti,aj doul-
wqe,ntej de. tw/| qew/| e;cete to.n karpo.n u`mw/n eivj a`giasmo,n( to. de. te,loj zwh.n aivw,nionÅ 
23 ta. ga.r ovyw,nia th/j a`marti,aj qa,natoj( to. de. ca,risma tou/ qeou/ zwh. aivw,nioj evn 
Cristw/| VIhsou/ tw/| kuri,w| h`mw/nÅ (NA	27)	

Exegese (Röm 6,1-23) 

Die	Taufe	und	das	damit	verbundene	Sterben	des	alten	Menschen	ist	der	Ausgangs‐
punkt	für	das	neue	Leben.	Paulus	erinnert	die	Römer	daran,	dass	sie	„auf	Jesus	Christus	
in	seinen	Tod	getauft“	(Röm	6,3),	„mit	Jesus	Christus	in	den	Tod	begraben“	(Röm	6,4),	
„wie	Christus	von	den	Toten	zu	neuem	Leben	auferweckt“	sind	durch	die	Herrlichkeit	
des	Vaters	(Röm	6,4)	und	„verbunden	und	gleichgeworden	sind	mit	Christus	in	Tod	und	
in	der	Auferstehung“	(Röm	6,5).	Sie	sind	ein	für	alle	Mal	„der	Sünde	gestorben“	(Röm	
6,11).	Die	Taufe	steht	für	die	aufgerichtete	Herrschaft	der	Gnade,	den	Dienst	der	Gerech‐
tigkeit	und	das	damit	verbundene	Ziel	der	Heiligung	 a`giasmo.j (=	Heiligung,	Weihe,	Zu‐
stand	aufgrund	der	Weihe;	Aussonderung;	Heiligkeit)	(vgl.	Röm	6,19).9	Die	Christen	le‐
ben	nicht	mehr	unter	dem	Gesetz	no,moj	als	Knechte	der	Sünde,	die	zum	Tode	führt	(vgl.	
Röm	6,15.16.23).	Sie	stehen	unter	der	Herrschaft	und	Gnade	ca,rij Gottes	(Röm	6,15).	Es	
beginnt	ein	neuer	Lebensabschnitt	in	einer	neuen	Identität	frei	von	der	Sünde,	unter	der	
Gnade	Gottes.	

Gott	hat	dem	Menschen	ein	neues	Leben	geschenkt.	Für	das	gegenwärtige	Glaubens‐
leben	bedeutet	das,	dem	neuen	Leben	entsprechend	zu	leben.	Der	Glaube	muss	sich	im	
Gehorsam	und	gegenüber	Gott	bewähren.	In	Versen	1	und	2	spricht	Paulus	einen	ganz	
entscheidenden	Aspekt	des	neuen	Lebens	als	Christ	an:	Die	Vergebung	der	Sünde	und	
die	Gerechtsprechung	legitimiert	den	Menschen	nicht	in	Sünde	zu	leben,	damit	„die	

                                                 
9	Stuhlmacher,	Peter.	Das	Neue	Testament	Deutsch.	Teilband	6.	Der	Brief	an	die	Römer.	14.	Aufl.	Vanden‐
hoeck	&	Ruprecht:	Göttingen	und	Zürich,	1989.	S.	85.	
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Gnade	umso	mächtiger	werde“	(Röm	6,1).	Gerade	weil	wir	der	Sünde	gestorben	und	ge‐
recht	gesprochen	sind,	sollen	wir	in	dem	neuen	Leben	wandeln,	was	uns	gegeben	ist.	
„Die	Christen	sind	(durch	Christus)	befreit	worden	von	der	Macht	der	Sünde.	Dies	ist	
aber	nicht	geschehen,	damit	sie	fortan	einen	Freibrief	zum	Sündigen	hätten.“10	Die	Heili‐
gung	ist	die	Frucht	und	das	Ziel	des	neuen	Lebens	(Röm	6,22).	

Jesus	Christus	hat	die	Gläubigen	von	der	Knechtschaft	und	dem	Zwang	sündigen	zu	
müssen	freigesprochen.	Sie	sind	durch	ihn	geheiligt	und	diese	Heiligung	bestimmt	nun	
auch	ihren	Lebenswandel	und	Lebensweg.	Sie	sind	neue	Geschöpfe,	deren	Aufgabe	darin	
besteht,	durch	Taten	des	Gehorsams	heilig	zu	leben.	Die	Gläubigen	werden	während	ih‐
res	irdischen	Leben	immer	wieder	in	die	Versuchung	geraten	zu	sündigen.	Die	sündige	
Natur	des	sterblichen	Leibes	mit	ihren	Begierden evpiqumi,a (=	Verlangen,	Begierde,	böse	
Lust)	stellt	die	Christen	in	einen	Kampf	(vgl.	Röm	6,12).	Sie	sind	herausgefordert,	der	
sündigen	Natur	zu	widerstehen.	Die	Heiligung	ist	die	Überwindung	der	menschlichen	
Schwäche.	Der	Mensch	kann	von	sich	aus	kein	heiliges	Leben	führen,	sondern	ist	durch	
die	Herrschaft	der	Sünde	gezwungen	zu	sündigen.	Darin	wird	menschliche	Schwäche	am	
deutlichsten.	In	der	Heiligung	wird	der	menschlichen	Schwäche	und	Sündhaftigkeit	ihre	
Macht	genommen.	Denn	Christus	befreit	den	Gläubigen	aus	der	Knechtschaft	der	Sünde	
und	seiner	Machtlosigkeit	sündigen	zu	müssen	und	stellt	ihn	in	seine	Gerechtigkeit	und	
Heiligkeit.	Heiligung	ist	der	Prozess,	bei	dem	die	Heiligkeit	Christi	in	dem	Gläubigen	Ge‐
stalt	gewinnt.	Somit	überwindet	Christus	selbst	in	dem	Gläubigen	die	menschliche	
Schwäche.		

Die	Christen	sollen	ihre	Leiber	nicht	mehr	als	Waffen	der	Ungerechtigkeit	avdiki,a (=	
unrechte	Tat,	Böses,	Sünde;	Ungerechtigkeit)	hingeben,	sondern	sie	als	Waffen	der	Ge‐
rechtigkeit	dikaiosu,nh (=	dem	Willen	Gottes	entsprechendes	Verhalten;	Aufrichtigkeit;	
richtiges	Verhältnis	zu	Gott)	einsetzen	(Röm	6,13).	Die	Glieder	sollen	dem	Dienst	der	Ge‐
rechtigkeit	dienen,	nicht	dem	Dienst	der	Unreinheit	avkaqarsi,a	(=	Unsittlichkeit,	Laster‐
haftigeit;	unlautere	und	eigennützige	Absicht)	und	Ungerechtigkeit	avnomi,a (=	Gesetzlo‐
sigkeit;	gesetzeswidrige	Tat,	Unrecht)	(Röm	6,19).	Die	Unreinheit	und	Ungerechtigkeit	
beschreiben	ein	Leben,	welches	mit	Gottes	Geboten	nichts	zu	tun	hat.	Die	Gerechtigkeit	
beschreibt	das	Gegenteil,	nämlich	ein	Leben,	was	dem	Willen	Gottes	entspricht.	Das	Ver‐
hältnis	zu	Gott	stimmt.	Einst	waren	die	Christen	in	Rom	wie	die	Heiden,	doch	seit	der	
Taufe	sind	sie	gerecht	und	Paulus	fordert	von	den	getauften	Christen	einen	gerechten	
Lebenswandel.	Durch	das	neue	Leben	bringt	ihr	Leben	gute	Frucht,	die	zur	Heiligung	
führt	(Röm	6,	22).	Das	ewige	Leben	als	Gabe	Gottes	ist	das	eigentliche	Ziel	der	Christen.		

Die	in	Röm	6,5	angesprochene	Gleichwerdung	mit	Christus	bedeutet	nicht,	dass	die	
Gläubigen	genauso	wie	Christus	auf	Golgatha	gekreuzigt,	begraben	und	auferstanden	
sind.	Aber	sie	haben	mit	der	Taufe	genauso	wie	ihr	Herr	Jesus	Christus	die	Tötung	ihres	
sündigen	alten	Menschen	und	die	Auferstehung	in	dem	neuen	Leben	erfahren.11	Weil	die	
Gläubigen	mit	Christus	gestorben	und	auferweckt	sind,	werden	sie	ebenfalls	in	einem	
neuen	Leben	wandeln	(Röm	6,4),	ihm	in	der	Auferstehung	gleich	sein	(Röm	6,5)	und	mit	
ihm	leben	(Röm	6,8).	Die	Gläubigen	haben	Anteil	an	dem	Sterben,	der	Auferstehung	
Christi	und	der	Verheißung	auf	ein	Leben	nach	dem	Tod.	

                                                 
10	Stuhlmacher,	Peter.	NTD.	Teilband	6,	a.a.O.	S.	89.	
11	Ebd.	S.	85.	
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Das	von	Paulus	in	Vers	16ff	verwendete	Bild	der	Sklaverei	war	den	Römern	zugäng‐
lich.	Die	römischen	Christen	verstanden	genau,	dass	Sklaverei	Dienst	und	Knechtschaft	
dem	Herren	gegenüber	bedeutete.	Der	Sklave	schuldet	seinem	Herrn	absoluten	Gehor‐
sam.	Die	beiden	Herren,	die	Paulus	in	Römer	6,1‐23	gegenüberstellt	sind	die	Sünde	(vgl.	
Röm	6,17)	und	Gott	(Röm	6,22).	Der	Knecht	der	Sünde	erlangt	den	Tod,	der	Knecht	Got‐
tes	und	des	Gehorsams	erlangt	Gerechtigkeit.	Gehorsam	bedeutet	Glaubensgehorsam	
und	umfasst	die	Umkehr	zu	Gott,	den	Glauben	an	ihn,	den	einzigen	Gott	und	einzigen	
Retter	und	den	Gehorsam,	ein	ihm	wohlgefälliges	heiliges	Leben	zu	führen.12		

Fazit (Röm 6,1-23) 

Indikativ	des	Geheiligtseins:	Paulus	verwendet	das	Motiv	der	Taufe	und	des	
neuen	Lebens.	Mit	der	Taufe	beginnt	ein	neues	Leben	in	einer	neuen	Identität.	Dieses	ist	
von	Gott	geschenkt	als	Gabe	für	den	Menschen	und	muss	im	Glauben	angenommen	wer‐
den.		

Imperativ	des	Heiliglebens:	Aus	dem	neuen	Leben	erwachsen	Verpflichtungen.	
Der	Glaube	muss	sich	im	Gehorsam	gegenüber	Gott	bewähren.	Es	erfordert	einen	ent‐
sprechenden	heiligen	Lebenswandel.	Dieser	ist	gekennzeichnet	durch	die	Gnade	Gottes,	
Rechtfertigung,	Gerechtigkeit	und	Gehorsam	gegenüber	Gott.	Ungerechtigkeit,	Sünde,	
bspw.	in	Form	von	Unreinheit,	und	der	Tod	haben	keinen	Platz	im	neuen	Leben.		

Vollkommene	Heiligung:	Die	Frucht	des	neuen	Lebens	ist	die	Heiligung	im	irdi‐
schen	Leben	und	das	ewige	Leben	nach	dem	Tod.	Die	Gläubigen	sind	dazu	bestimmt	mit	
Christus	verherrlicht	zu	werden.	Diese	steht	als	Verheißung	noch	aus.	

2.2 Römer 8,1-17 
Bibeltext (Röm 8,1-17) 

1	So	gibt	es	nun	keine	Verdammnis	für	die,	die	in	Christus	Jesus	sind.	2	Denn	das	Ge‐
setz	des	Geistes,	der	lebendig	macht	in	Christus	Jesus,	hat	dich	frei	gemacht	von	dem	Ge‐
setz	der	Sünde	und	des	Todes.	3	Denn	was	dem	Gesetz	unmöglich	war,	weil	es	durch	das	
Fleisch	geschwächt	war,	das	tat	Gott:	Er	sandte	seinen	Sohn	in	der	Gestalt	des	sündigen	
Fleisches	und	um	der	Sünde	willen	und	verdammte	die	Sünde	im	Fleisch,	4	damit	die	Ge‐
rechtigkeit,	vom	Gesetz	gefordert,	in	uns	erfüllt	würde,	die	wir	nun	nicht	nach	dem	
Fleisch	leben,	sondern	nach	dem	Geist.	5	Denn	die	da	fleischlich	sind,	die	sind	fleischlich	
gesinnt;	die	aber	geistlich	sind,	die	sind	geistlich	gesinnt.	6	Aber	fleischlich	gesinnt	sein	
ist	der	Tod,	und	geistlich	gesinnt	sein	ist	Leben	und	Friede.	7	Denn	fleischlich	gesinnt	
sein	ist	Feindschaft	gegen	Gott,	weil	das	Fleisch	dem	Gesetz	Gottes	nicht	untertan	ist;	
denn	es	vermag's	auch	nicht.	8	Die	aber	fleischlich	sind,	können	Gott	nicht	gefallen.	9	Ihr	
aber	seid	nicht	fleischlich,	sondern	geistlich,	wenn	denn	Gottes	Geist	in	euch	wohnt.	Wer	
aber	Christi	Geist	nicht	hat,	der	ist	nicht	sein.	10	Wenn	aber	Christus	in	euch	ist,	so	ist	
der	Leib	zwar	tot	um	der	Sünde	willen,	der	Geist	aber	ist	Leben	um	der	Gerechtigkeit	
willen.	11	Wenn	nun	der	Geist	dessen,	der	Jesus	von	den	Toten	auferweckt	hat,	in	euch	
wohnt,	so	wird	er,	der	Christus	von	den	Toten	auferweckt	hat,	auch	eure	sterblichen	Lei‐
ber	lebendig	machen	durch	seinen	Geist,	der	in	euch	wohnt.	12	So	sind	wir	nun,	liebe	
Brüder,	nicht	dem	Fleisch	schuldig,	dass	wir	nach	dem	Fleisch	leben.	13	Denn	wenn	ihr	
nach	dem	Fleisch	lebt,	so	werdet	ihr	sterben	müssen;	wenn	ihr	aber	durch	den	Geist	die	
Taten	des	Fleisches	tötet,	so	werdet	ihr	leben.	14	Denn	welche	der	Geist	Gottes	treibt,	
                                                 
12	Stuhlmacher,	Peter.	NTD.	Teilband	6,	a.a.O.	S.	86.	
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die	sind	Gottes	Kinder.	15	Denn	ihr	habt	nicht	einen	knechtischen	Geist	empfangen,	dass	
ihr	euch	abermals	fürchten	müsstet;	sondern	ihr	habt	einen	kindlichen	Geist	empfangen,	
durch	den	wir	rufen:	Abba,	lieber	Vater!	16	Der	Geist	selbst	gibt	Zeugnis	unserm	Geist,	
dass	wir	Gottes	Kinder	sind.	17	Sind	wir	aber	Kinder,	so	sind	wir	auch	Erben,	nämlich	
Gottes	Erben	und	Miterben	Christi,	wenn	wir	denn	mit	ihm	leiden,	damit	wir	auch	mit	
zur	Herrlichkeit	erhoben	werden.	(LUT	84)	

1 Ouvde.n a;ra nu/n kata,krima toi/j evn Cristw/| VIhsou/Å 2 o` ga.r no,moj tou/ 
pneu,matoj th/j zwh/j evn Cristw/| VIhsou/ hvleuqe,rwse,n se avpo. tou/ no,mou th/j a`marti,aj 
kai. tou/ qana,touÅ 3 To. ga.r avdu,naton tou/ no,mou evn w-| hvsqe,nei dia. th/j sarko,j( o` qeo.j 
to.n e`autou/ ui`o.n pe,myaj evn o`moiw,mati sarko.j a`marti,aj kai. peri. a`marti,aj kate,kri-
nen th.n a`marti,an evn th/| sarki,( 4 i[na to. dikai,wma tou/ no,mou plhrwqh/| evn h`mi/n toi/j 
mh. kata. sa,rka peripatou/sin avlla. kata. pneu/maÅ 5 oi` ga.r kata. sa,rka o;ntej ta. th/j 
sarko.j fronou/sin( oi` de. kata. pneu/ma ta. tou/ pneu,matojÅ 6 to. ga.r fro,nhma th/j 
sarko.j qa,natoj( to. de. fro,nhma tou/ pneu,matoj zwh. kai. eivrh,nh\ 7 dio,ti to. fro,nhma 
th/j sarko.j e;cqra eivj qeo,n( tw/| ga.r no,mw| tou/ qeou/ ouvc u`pota,ssetai( ouvde. ga.r 
du,natai\ 8 oi` de. evn sarki. o;ntej qew/| avre,sai ouv du,nantaiÅ 9 u`mei/j de. ouvk evste. evn 
sarki. avlla. evn pneu,mati( ei;per pneu/ma qeou/ oivkei/ evn u`mi/nÅ eiv de, tij pneu/ma Cristou/ 
ouvk e;cei( ou-toj ouvk e;stin auvtou/Å 10 eiv de. Cristo.j evn u`mi/n( to. me.n sw/ma nekro.n dia. 
a`marti,an to. de. pneu/ma zwh. dia. dikaiosu,nhnÅ 11 eiv de. to. pneu/ma tou/ evgei,rantoj to.n 
VIhsou/n evk nekrw/n oivkei/ evn u`mi/n( o` evgei,raj Cristo.n evk nekrw/n zw|opoih,sei kai. ta. 
qnhta. sw,mata u`mw/n dia. tou/ evnoikou/ntoj auvtou/ pneu,matoj evn u`mi/nÅ 12 :Ara ou=n( 
avdelfoi,( ovfeile,tai evsme.n ouv th/| sarki. tou/ kata. sa,rka zh/n( 13 eiv ga.r kata. sa,rka 
zh/te( me,llete avpoqnh,|skein\ eiv de. pneu,mati ta.j pra,xeij tou/ sw,matoj qanatou/te( 
zh,sesqeÅ 14 o[soi ga.r pneu,mati qeou/ a;gontai( ou-toi ui`oi. qeou/ eivsinÅ 15 ouv ga.r 
evla,bete pneu/ma doulei,aj pa,lin eivj fo,bon avlla. evla,bete pneu/ma ui`oqesi,aj evn w-| kra,zo-
men\ abba ò path,rÅ 16 auvto. to. pneu/ma summarturei/ tw/| pneu,mati h`mw/n o[ti evsme.n 
te,kna qeou/Å 17 eiv de. te,kna( kai. klhrono,moi\ klhrono,moi me.n qeou/( sugklhrono,moi de. 
Cristou/( ei;per sumpa,scomen i[na kai. sundoxasqw/menÅ (NA	27) 

Exegese (Röm 8,1-17) 

„Es	gibt	keine	Verdammnis	mehr	für	alle,	die	in	Christus	Jesus	sind.“	(Röm	8,1).	Die	
neue	Identität	in	Christus	führt	zur	Rettung	und	ist	die	Grundlage	für	ein	neues	Leben.	
Die	Sünde	und	der	Tod	haben	keine	Macht	mehr	über	alle,	die	in	Christus	sind.		

Gott	hat	das	möglich	gemacht,	was	dem	Gesetz	unmöglich	war:	Er	hat	seinen	eige‐
nen	Sohn	in	dem	Fleisch	der	Sünde	gesandt.	Der	Sohn	Gottes	ist	Mensch	geworden,	wie	
jeder	andere	Mensch	auch.	Aber	er	hat	der	Sünde	widerstehen	können	und	ist	Gott	somit	
gehorsam	geblieben.	Weil	er	sündlos	blieb,	konnte	er	selber	das	stellvertretende	Opfer	
sein,	was	nötig	war,	um	die	Menschen	zu	retten.	„Aus	freier	erwählender	Liebe	zum	
Gottlosen	heraus	hat	Gott	das	Opfer	auf	sich	genommen.	[…]	Mit	diesem	Sündopfer	hat	
Gott	die	Sünde	im	Fleisch	verurteilt,	und	zwar	auf	folgende	Art	und	Weise:	Die	Sünde	hat	
den	Gottessohn	mittels	des	Gesetzes	ans	Kreuz	gebracht;	dieser	hat	–	obgleich	sündlos	–	
den	Kreuzestod	gehorsam	auf	sich	genommen;	Gott	aber	hat	ihn	am	dritten	Tage	von	
den	Toten	auferweckt	und	zu	seiner	Rechten	erhöht.	Der	Sünde	ist	es	also	nicht	gelun‐
gen,	Jesus	dem	ewigen	Gerichtstod	zu	überantworten.	[…]	die	Sünde	hat	mit	der	Verur‐
teilung	Jesu	sich	selbst	das	Gottesurteil	zugezogen,	und	zwar	in	ihrer	ureigensten	
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Machtsphäre,	dem	Fleisch.“13	Ich	stimme	Peter	Stuhlmacher	zu,	wenn	er	sagt,	dass	die	
Sünde	sich	selbst	in	Christus	verurteilt	hat:	Gott	selbst	kommt	in	Jesus	als	Sündloser	in	
das	sündige	Fleisch.	Aber	Jesus	versündigt	sich	nicht	im	Fleisch,	sondern	widersteht	der	
Sünde,	was	niemand	anderem	möglich	war.	Durch	den	Tod	Jesu	Christi	verurteilt	Gott	
die	Sünde	im	Fleisch.	Durch	den	Tod	Christi	sind	die	Gläubigen	stellvertretend	von	der	
Rechtsforderung	des	Gesetzes	der	Sünde	und	des	Todes	freigesprochen.	Nun	leben	sie	
nicht	mehr	unter	dem	Gesetz	der	Sünde,	sondern	unter	dem	Gesetz	des	Geistes.		

„Fleisch“	und	„Geist“	meinen	Lebenshaltungen	und	Gesinnungen,	aus	denen	Handeln	
folgt.	Das	griechische	Wort	für	Fleisch	(sarx, sarkoj),	welches	Paulus	in	Römer	8	ver‐
wendet	bedeutet	menschliche	und	sündige	Natur,	menschliche	Art,	irdische	Herkunft,	
irdische	Beschaffenheit.	Das	Entscheidende	ist	in	diesem	Kontext	der	Zusammenhang	
mit	der	Gesinnung	(fronew =	denken,	trachten	nach,	bedacht	sein	auf	/	fronhma,toj =	
das	Trachten	und	Streben).	Die	Gesinnung	hat	entscheidenden	Einfluss	auf	den	Lebens‐
wandel	des	Menschen.	Der	Gesinnung	des	Menschen	folgen	die	Taten	des	Menschen.	
Deshalb	schreibt	Paulus	in	Römer	8,6‐8,	dass	die	fleischlich	Gesinnten	Fleischliches	im	
Sinn	haben	dass	und	ihr	Handeln	fleischlich	ist.	Denen,	die	im	Fleisch	sind,	ist	es	gar	
nicht	möglich	ein	Gott	wohlgefälliges	Leben	zu	führen.	Die	Macht	des	Fleisches,	unter	
der	sie	stehen,	macht	sie	dazu	unfähig	(Röm	8,7.8).	Das	fleischliche	Leben	ist	Feindschaft	
gegen	Gott	und	führt	zum	Tode	(Röm	8,6.7).	Die	Gläubigen	jedoch	sind	nicht	mehr	
fleischlich,	sondern	geistlich	gesinnt	(Röm	8,5).	Gott	hat	ihnen	seinen	Willen	in	ihr	Herz	
gegeben,	so	dass	sie	danach	leben	(vgl.	Jer	31,33f;	Hes	36,27).	Sie	können	durch	die	Kraft	
des	Geistes	Gottes	den	Willen	Gottes	erfüllen,	der	ihnen	als	Wegweisung	für	ihr	Leben	
dient.	Gottes	Geist	meint	von	Hes	37,5f	her	die	Leben	aus	dem	Tode	schaffende	Kraft	
Gottes.14	Gott	hat	die	Gesinnung	des	Menschen	geändert.	Sie	ist	nicht	mehr	fleischlich,	
sondern	geistlich.	Der	Geist	Gottes	bestimmt	das	Leben	der	Seinen.	Die	Gläubigen	sind	
durch	den	Geist	Gottes	am	Gehorsam	Christi	beteiligt.15	Das	geistliche	Leben	ist	Frieden	
und	Leben	mit	Gott	(Röm	8,6).		

Paulus	deutet	in	Vers	13	an,	dass	die	Christen	in	Rom	sich	entscheiden	müssen,	ob	
sie	fleischlich	oder	geistlich	handeln.	Sie	sollen	sich	dessen	bewusst	sein,	dass	sie	im	
Kampf	gegen	die	Versuchungen	des	Fleisches	stehen	und	ihr	eigener	Leib	somit	zum	
Schlachtfeld	geworden	ist.	Ein	Schlachtfeld,	auf	dem	der	Streit	zwischen	Fleisch	und	
Geist	ausgetragen	wird.16	Aber	dadurch,	dass	sie	geistlich	geworden	sind,	stehen	sie	
nicht	alleine	in	dem	Kampf.	Der	Geist	Gottes	hilft	ihnen	entsprechend	in	ihrer	neuen	
Identität	als	„geistlich	Gesinnte“,	nach	Gottes	Willen	zu	leben.	

In	dem	folgenden	Abschnitt	verwendet	Paulus	ein	starkes	Bild.	Er	vergleicht	Knecht‐
schaft	und	Kindschaft	miteinander.	Die	von	Gott	zugesprochene	Kindschaft	findet	sich	
im	Alten	Testament.	Über	den	Messias	sagt	Gott,	dass	„[ich]	für	ihn	Vater	sein	und	er	für	
mich	Sohn	sein	wird.“	(2	Sam	7,14).	Auch	das	Volk	Israel	wird	Gottes	eingeborener	Sohn	
genannt	(Ex	4,22f;	Hos	11,1;	Jer	31,9.20).	Wen	der	Geist	Gottes	treibt,	der	ist	ein	Kind	
Gottes	(Röm	8,14).	Die	Christen	in	Rom	sind	Teil	des	Gottesvolkes	geworden,	Kinder	
Gottes	und	rufen	deshalb	„Abba,	Vater!“	(Röm	8,2).	Die	Anrede	„Abba!“	kommt	aus	dem	
Aramäischen,	Jesu	Muttersprache,	und	ist	vergleichbar	mit	der	heute	gebräuchlichen	

                                                 
13	Stuhlmacher,	Peter.	NTD.	Teilband	6,	a.a.O.	S.	110.	
14	Stuhlmacher,	Peter.	NTD.	Teilband	6,	a.a.O.	S.	112.	
15	Ebd.	S.	111.	
16	Ebd.	S.	119.	
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vertrauten	Anrede	„Papa“.	Jesus	selbst	hat	gerade	dann	diese	Anrede	selber	verwendet,	
um	Gott	zu	preisen	oder	ihn	um	etwas	zu	bitten	(vgl.	Mt	11,25;	Mk	14,36).	Paulus	greift	
sowohl	„Abba“	auf,	als	auch	die	den	Römern	geläufige	und	für	sie	vertraute	griechische	
Anrede	„Vater“,	indem	er	in	Röm	8,2	schreibt:	„Abba,	Vater!“17	Paulus	geht	noch	weiter,	
indem	er	sagt,	dass	die	Christen	durch	die	Gotteskindschaft	nun	auch	Erben	Gottes	und	
Miterben	Christi	sind	(Röm	8,17).	Gott	hat	seinen	Sohn	Christus	zum	Erben	aller	Dinge	
gemacht.	Als	aufgenommene	Kinder	Gottes,	werden	die	Gläubigen	Miterben	Christi.	Sie	
haben	sowohl	Anteil	an	seinem	Leiden	als	auch	an	seiner	Erhöhung	und	der	zukünftigen	
Herrlichkeit	(Röm	8,17).	 	

Fazit (Röm 8,1-17) 

Indikativ	des	Geheiligtseins:	Paulus	verwendet	das	Motiv	von	Fleisch	und	Geist	
und	ihr	Verhältnis	zueinander.	Die	in	Christus	Jesus	sind,	sind	durch	Christus	gerettet	
und	haben	in	ihm	eine	neue	Identität	und	neues	Leben	erhalten.	Gott	hat	sie	zu	seinen	
Kindern	und	Erben	gemacht.	Sie	sind	nicht	mehr	von	ihrem	Fleisch	und	der	Sünde	be‐
stimmt,	sondern	vom	Geist	Gottes,	der	in	ihnen	wohnt.		

Imperativ	des	Heiliglebens:	Das	irdische	Leben	ist	von	einem	Kampf	zwischen	
Fleisch	und	Geist	gekennzeichnet.	Heiliger	Lebenswandel	bedeutet	mit	der	Kraft	des	
Heiligen	Geistes	dem	Fleisch	zu	widerstehen	und	ein	Leben	zu	führen,	wie	es	Gott	gefällt.	
Durch	sein	Wirken	werden	sie	fähig,	einen	ihrer	neuen	Identität	entsprechenden	heili‐
gen	Lebenswandel	zu	führen.		

Vollkommene	Heiligung:	Die	Gläubigen	sind	Teilhaber	Christi	und	damit	Teilhaber	
an	der	zukünftigen	Herrlichkeit.		

2.3 1 Korinther 6,9-11 
Bibeltext (1 Kor 6,9-11) 

9	Oder	wisst	ihr	nicht,	dass	die	Ungerechten	das	Reich	Gottes	nicht	ererben	werden?	
Lasst	euch	nicht	irreführen!	Weder	Unzüchtige	noch	Götzendiener,	Ehebrecher,	Lustkna‐
ben,	Knabenschänder,	10	Diebe,	Geizige,	Trunkenbolde,	Lästerer	oder	Räuber	werden	
das	Reich	Gottes	ererben.	11	Und	solche	sind	einige	von	euch	gewesen.	Aber	ihr	seid	
rein	gewaschen,	ihr	seid	geheiligt,	ihr	seid	gerecht	geworden	durch	den	Namen	des	
Herrn	Jesus	Christus	und	durch	den	Geist	unseres	Gottes.	(LUT	84)	

9 "H ouvk oi;date o[ti a;dikoi qeou/ basilei,an ouv klhronomh,sousinÈ mh. plana/sqe\ 
ou;te po,rnoi ou;te eivdwlola,trai ou;te moicoi. ou;te malakoi. ou;te avrsenokoi/tai 10 ou;te 
kle,ptai ou;te pleone,ktai( ouv me,qusoi( ouv loi,doroi( ouvc a[rpagej basilei,an qeou/ 
klhronomh,sousinÅ 11 kai. tau/ta, tinej h=te\ avlla. avpelou,sasqe( avlla. h`gia,sqhte( avlla. 
evdikaiw,qhte evn tw/| ovno,mati tou/ kuri,ou VIhsou/ Cristou/ kai. evn tw/| pneu,mati tou/ qeou/ 
h`mw/nÅ (NA	27) 

Exegese (1 Kor 6,9-11) 

Der	Textabschnitt	beginnt	mit	einem	Gerichtswort	in	Form	eines	Frage‐	und	Ausru‐
fesatzes:	„Oder	wisst	ihr	nicht,	dass	Ungerechte	das	Reich	Gottes	nicht	erben	werden?	
Lasst	euch	nicht	irreführen!“	(1	Kor	6,9).	Das	Wort	Ungerechte	leitet	den	kommenden	

                                                 
17	Stuhlmacher,	Peter.	NTD.	Teilband	6,	a.a.O.	S.	118.	
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Lasterkatalog	ein:	Einst	wart	ihr	po,rnoj =	Unzüchtige;	eivdwlola,trhj =	Götzenanbeter,	
Götzendiener;	moico,j =	Ehebrecher;	malako,j =	Lustknaben,	Männer	und	Jünglinge,	die	
sich	missbrauchen	lassen,	Homosexuelle;	avrsenokoi,thj =	Knabenschänder,	Pädophile,	
jemand,	der	mit	Männern	oder	Knaben	Unzucht	treibt;	kle,pthj =	Diebe;	pleone,kthj =	
Habgierige,	Geldgierige,	Wucherer,	Ausbeuter;	me,qusoj =	Trinker,	Trunkenbolde;	
loi,doroj =	Verleumder;	a[rpax =	Diebe,	Räuber.	Die	oft	zusammenstehenden	Laster	Un‐
zucht,	Habgier	und	Götzendienst	werden	auch	hier	in	einer	Reihe	miteinander	aufge‐
zählt.	Paulus	spricht	mit	dem	Lasterkatalog	die	ehemals	heidnische	Lebensweise	der	Ge‐
meinde	an.		

Für	die	Christen	gilt	nun	eine	andere	Identität,	ein	neuer	Istzustand	durch	Jesus	
Christus	und	durch	den	Geist	Gottes	(1	Kor	6,11):	Drei	Aussagen	begründen	den	Wandel	
vom	„Einst“	zum	„Jetzt“:	1.	Die	Reinwaschung	avpolou,omai	(=	sich	reinigen,	sich	abwa‐
schen	lassen),	2.	Die	Heiligung	àgia,zw	(=	aussondern	für	Gott,	heilig	machen,	heiligen,	
weihen,	als	heilig	ansehen)	und	3.	Die	Rechtfertigung	dikaio,w (=	gerechtmachen;	als	ge‐
recht	behandeln;	ins	richtige	Verhältnis	zu	Gott	bringen;	Recht	schaffen;	freisprechen).	

Fazit (1 Kor 6,9-11) 

Indikativ	des	Geheiligtseins:	Heiliger	Lebenswandel	entspringt	aus	einer	Identität	
und	neuem	Stand	heraus,	den	wir	nur	von	Gott	empfangen	können.	Jesus	Christus	und	
der	Geist	Gottes	bewirken	die	Reinwaschung,	Heiligung	und	Rechtfertigung.	Sein	Han‐
deln	an	uns	macht	uns	zu	Menschen,	die	zu	Gott	gehören.	

2.4 1 Korinther 6,12-20 
Bibeltext (1 Kor 6,12-20) 

12	Alles	ist	mir	erlaubt,	aber	nicht	alles	dient	zum	Guten.	Alles	ist	mir	erlaubt,	aber	
es	soll	mich	nichts	gefangen	nehmen.	13	Die	Speise	dem	Bauch	und	der	Bauch	der	
Speise;	aber	Gott	wird	das	eine	wie	das	andere	zunichte	machen.	Der	Leib	aber	nicht	der	
Hurerei,	sondern	dem	Herrn,	und	der	Herr	dem	Leibe.	14	Gott	aber	hat	den	Herrn	aufer‐
weckt	und	wird	auch	uns	auferwecken	durch	seine	Kraft.	15	Wisst	ihr	nicht,	dass	eure	
Leiber	Glieder	Christi	sind?	Sollte	ich	nun	die	Glieder	Christi	nehmen	und	Hurenglieder	
daraus	machen?	Das	sei	ferne!	16	Oder	wisst	ihr	nicht:	wer	sich	an	die	Hure	hängt,	der	
ist	"ein"	Leib	mit	ihr?	Denn	die	Schrift	sagt:	»Die	zwei	werden	"ein"	Fleisch	sein«	(1.Mose	
2,24).	17	Wer	aber	dem	Herrn	anhängt,	der	ist	"ein"	Geist	mit	ihm.	18	Flieht	die	Hurerei!	
Alle	Sünden,	die	der	Mensch	tut,	bleiben	außerhalb	des	Leibes;	wer	aber	Hurerei	treibt,	
der	sündigt	am	eigenen	Leibe.	19	Oder	wisst	ihr	nicht,	dass	euer	Leib	ein	Tempel	des	
Heiligen	Geistes	ist,	der	in	euch	ist	und	den	ihr	von	Gott	habt,	und	dass	ihr	nicht	euch	
selbst	gehört?	20	Denn	ihr	seid	teuer	erkauft;	darum	preist	Gott	mit	eurem	Leibe.	(LUT	
84)	

12 Pa,nta moi e;xestin avllV ouv pa,nta sumfe,rei\ pa,nta moi e;xestin avllV ouvk evgw. 
evxousiasqh,somai u`po, tinojÅ 13 ta. brw,mata th/| koili,a| kai. h` koili,a toi/j brw,masin( o` 
de. qeo.j kai. tau,thn kai. tau/ta katargh,seiÅ to. de. sw/ma ouv th/| pornei,a| avlla. tw/| 
kuri,w|( kai. o` ku,rioj tw/| sw,mati\ 14 o` de. qeo.j kai. to.n ku,rion h;geiren kai. h`ma/j evxege-
rei/ dia. th/j duna,mewj auvtou/Å 15 ouvk oi;date o[ti ta. sw,mata u`mw/n me,lh Cristou/ 
evstinÈ a;raj ou=n ta. me,lh tou/ Cristou/ poih,sw po,rnhj me,lhÈ mh. ge,noitoÅ 16 Îh'Ð ouvk 
oi;date o[ti o` kollw,menoj th/| po,rnh| e]n sw/ma, evstinÈ e;sontai ga,r( fhsi,n( oi` du,o eivj 
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sa,rka mi,anÅ 17 o` de. kollw,menoj tw/| kuri,w| e]n pneu/ma, evstinÅ 18 Feu,gete th.n por-
nei,anÅ pa/n a`ma,rthma o] eva.n poih,sh| a;nqrwpoj evkto.j tou/ sw,mato,j evstin\ o` de. por-
neu,wn eivj to. i;dion sw/ma a`marta,neiÅ 19 h' ouvk oi;date o[ti to. sw/ma u`mw/n nao.j tou/ evn 
u`mi/n a`gi,ou pneu,mato,j evstin ou- e;cete avpo. qeou/( kai. ouvk evste. e`autw/nÈ 20 hvgora,sqhte 
ga.r timh/j\ doxa,sate dh. to.n qeo.n evn tw/| sw,mati u`mw/nÅ (NA	27) 

Exegese (1 Kor 6,12-20) 

In	diesem	Textabschnitt	geht	es	um	die	Bedeutung	christlicher	Freiheit.	Paulus	geht	
deshalb	auf	die	Frage	ein,	was	als	Christ	erlaubt	und	was	verboten	ist,	weil	„die	Korin‐
ther	[…]	die	von	Paulus	gepredigte	Freiheit	des	Glaubens	missverstanden	[hatten,	näm‐
lich]	als	individualistische	Willkürfreiheit	und	als	schrankenlose	Verfügungsgewalt	ge‐
genüber	materiellen	Dingen	dieser	Welt.“18		

Anlass	war	ein	Missstand	im	Umgang	mit	Sexualität.	Die	Korinther	hatten	eine	dua‐
listische	Weltanschauung	über	das	Verhältnis	von	Körper	und	Geist,	wie	es	auch	in	der	
griechischen	Philosophie	von	Plato	vertreten	wurde.	Die	Korinther	hielten	Geschlechts‐
verkehr	mit	einer	Prostituierten	als	kein	Problem,	weil	die	körperliche	Vereinigung	ja	
nur	den	Körper,	nicht	den	Geist	betreffe.	„Die	Freiheit	der	Korinther	in	sexueller	Hin‐
sicht	ist	jedoch	nicht	nur	als	Rückfall	in	griechische	Denkweise	und	in	heidnische	Ge‐
wohnheiten	zu	beurteilen,	sondern	auch	als	Auswirkung	ihres	Verständnisses	der	
christlichen	Freiheit.“19	Ihre	Sicht	und	ihr	Umgang	mit	Sexualität	weichen	vom	alttesta‐
mentlichen	Schöpfungsgedanken	und	von	den	Geboten	Gottes	gänzlich	ab.	Der	Ge‐
schlechtsverkehr	ist	die	innigste	leiblich‐personale	Gemeinschaft	zweier	Menschen.	Die	
Schöpfungsordnung	sieht	die	Ehe	als	Rahmen	dieser	guten	Vereinigung	(2	Mose	2,24).		

Die	Korinther	lebten	das	Motto	„Alles	ist	mir	erlaubt!“.	Interessanterweise	bejaht	
Paulus	diese	Einstellung,	ergänzt	sie	jedoch	mit	den	Worten:	„Alles	ist	mir	erlaubt,	aber	
nicht	alles	dient	zum	Guten	(ist	förderlich).	Alles	ist	mir	erlaubt,	aber	ich	werde	mich	
doch	nicht	von	etwas	beherrschen	lassen!“	(1	Kor	6,12)	und	alles	ist	mir	erlaubt,	aber	
nicht	alles	fördert	die	Gemeinde	(vgl.	1	Kor	10,23).	Paulus	stellt	damit	wichtige	Prinzi‐
pien	für	den	christlichen	Glauben	auf:	Freiheit	darf	nicht	auf	Kosten	anderer	oder	einem	
selbst	gehen.	Schrankenlose	Freiheit	führt	leicht	zur	Zügellosigkeit	und	Sündhaftigkeit.	
Willkürfreiheit	führt	zur	Verantwortungslosigkeit.		

Paulus	verdeutlicht	diese	Grundsätze	mit	zwei	Beispielen:	Dem	Essen	von	Speisen	
und	den	Verkehr	mit	Prostituierten.	Dabei	spielt	das	Verständnis	vom	menschlichen	
Körper	eine	entscheidende	Rolle.	„Für	biblisches	Denken	ist	ein	Leben	ohne	Leib	über‐
haupt	nicht	vorstellbar.	Der	Christ	ist	als	ganzheitliche	Person	mit	Leib,	Seele	und	Geist	
Eigentum	des	Herrn	und	ein	Glied	am	Leibe	Christi	geworden;	deshalb	gehört	der	Leib	
dem	Herrn	und	darf	nicht	in	die	Willkür	des	Menschen	gestellt	werden.“20	Der	Körper	ist	
genauso	wie	der	Geist	von	Gott	geschaffen	und	Teil	menschlichen	Lebens.	Wenn	ein	
Mensch	Christ	wird,	gehört	der	ganze	Mensch	Gott	und	der	Mensch	ist	für	die	Reinhal‐
tung	seines	Körpers	und	Geistes	verantwortlich.	Die	pornei,a	(=	Hurerei)	ist	Verantwor‐
tungslosigkeit	zweier	mündiger	Menschen.	Der	Christ	versündigt	sich	am	Leib	Christi	

                                                 
18	Lang,	Friedrich.	Das	Neue	Testament	Deutsch.	Band	7.	Die	Briefe	an	die	Korinther.	16.	Aufl.	Vanden‐
hoeck	&	Ruprecht:	Göttingen	und	Zürich,	1986.	S.	81‐82.	
19	Lang,	Friedrich.	NTD.	Band	7,	a.a.O.	S.	81.	
20	Ebd.	S.	82‐83.	



Ria Elisabeth Rohde Heiliger Lebenswandel 19 

und	an	seinem	eigenen	Leib	(1	Kor	6,18).	Alle	anderen	Sünden	geschehen	außerhalb	des	
eigenen	Leibes.	Bei	der	Hurerei	ist	der	eigene	Leib	in	besonderer	Weise	betroffen.		

Paulus	macht	es	ganz	deutlich	mit	dem	Appell:	„Flieht	der	Hurerei!“	(1	Kor	6,18).	
Das	Wort	feu,gw bedeutet	neben	fliehen	auch	weglaufen,	entrinnen,	entkommen	und	
sich	hüten.	Paulus	fordert	die	Christen	auf,	der	Hurerei	den	Rücken	zu	kehren	und	vor	
ihr	wegzulaufen.	Es	gibt	in	dieser	Thematik	keinen	Kompromiss	und	keine	Ausnahme.	
Hurerei	ist	schwerwiegende	Sünde!	Das	wird	nochmal	durch	das	Bild	vom	„Tempel	des	
Heiligen	Geistes“	verstärkt.	Das	Bild	von	der	Gemeinde	als	„Tempel	des	Heiligen	Geistes“	
(vgl.	1	Kor	3,16)	konkretisiert	Paulus	hier,	indem	er	es	auf	den	einzelnen	Christen	be‐
zieht.	Der	Heilige	Geist	wohnt	in	jedem	von	ihnen	(vgl.	Röm	8,9)	und	sie	gehören	sich	
nicht	selber,	sondern	Gott	(1	Kor	6,19).	Die	Begründung	liegt	im	Erlösungswerk	Christi.	
Gott	hat	sie	freigekauft	(1	Kor	6,20),	weshalb	sie	sein	erworbenes	Eigentum	sind.	Der	
Christ	soll	seinen	Leib	als	„Waffe	der	Gerechtigkeit“	einsetzen	(vgl.	Röm	6,13)	und	Gott	
mit	seinem	Leib	preisen	doxa,zw (=	verherrlichen,	erheben,	ehren,	rühmen)	(1	Kor	6,20).	

Fazit (1 Kor 6,12-20) 

Indikativ	des	Geheiligtseins:	Gott	hat	den	Menschen	freigekauft	und	er	gehört	des‐
halb	mit	Körper	und	Geist	Gott.	Der	Heilige	Geist	hat	Wohnung	im	Menschen	eingenom‐
men,	deshalb	ist	der	Mensch	„Tempel	des	Heiligen	Geistes“.	Die	Vereinigung	zwischen	
Mensch	und	Christus	beschreibt	Paulus	mit	den	Worten	„ein	Geist“	sein.	

Imperativ	des	Heiliglebens:	Es	ist	die	Aufgabe	des	Menschen,	verantwortungsvoll	
mit	seinem	Körper	umzugehen.	Freiheit	des	Glaubens	bedeutet	Freiraum	zum	Gestalten.	
Alles	ist	mir	erlaubt,	aber	nicht	alles	dient	zum	Guten	und	zum	Aufbau	der	Gemeinde.	
Die	Freiheit,	die	Gott	gibt,	darf	nicht	dazu	missbraucht	werden	zügellos	zu	leben	und	
sich	dabei	zu	versündigen.	Hurerei	ist	Sünde	gegen	Gott	und	gegen	den	eigenen	Leib.	Es	
ist	ein	Handeln	gegen	die	Schöpfungsordnung	und	Gebote	Gottes.	Heiliger	Lebenswandel	
bedeutet,	in	dem	Bewusstsein	zu	leben,	nicht	sich	selbst,	sondern	Gott	zu	gehören.	Kör‐
per	und	Geist	gehören	ihm.	Die	Aufgabe	des	Christen	besteht	darin,	Gott	auch	mit	dem	
Körper	zu	preisen	und	ihm	mit	dem	ganzen	Leben	zu	dienen.	Von	Sünde	und	dem	was	
Gott	nicht	ehrt,	soll	der	Mensch	sich	fernhalten.	

2.5 2 Korinther 3,17-18 
Bibeltext (2 Kor 3,17-18) 

17	Der	Herr	ist	der	Geist;	wo	aber	der	Geist	des	Herrn	ist,	da	ist	Freiheit.	18	Nun	
aber	schauen	wir	alle	mit	aufgedecktem	Angesicht	die	Herrlichkeit	des	Herrn	wie	in	ei‐
nem	Spiegel,	und	wir	werden	verklärt	in	sein	Bild	von	einer	Herrlichkeit	zur	andern	von	
dem	Herrn,	der	der	Geist	ist.	(LUT	84)	

17 o` de. ku,rioj to. pneu/ma, evstin\ ou- de. to. pneu/ma kuri,ou( evleuqeri,aÅ 18 h`mei/j de. 
pa,ntej avnakekalumme,nw| prosw,pw| th.n do,xan kuri,ou katoptrizo,menoi th.n auvth.n ei-
vko,na metamorfou,meqa avpo. do,xhj eivj do,xan kaqa,per avpo. kuri,ou pneu,matojÅ (NA	27) 

Exegese (2 Kor 3,17-18) 

In	dem	Bibelabschnitt	2	Korinther	3,12‐18	geht	es	um	die	Freiheit	in	der	Gottesbe‐
gegnung	im	neuen	Bund	und	die	Veränderung	des	Menschen	durch	das	Wirken	Gottes.	
Paulus	stellt	die	durch	Christus	geschenkte	Offenheit	und	Freiheit	der	Verhülltheit	im	
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Alten	Bund	gegenüber.	Deshalb	stellt	sich	an	diesem	Punkt	die	Frage,	was	den	Alten	
Bund	auszeichnete.	Der	Tempel	bzw.	die	Stiftshütte	galt	als	Ort	der	Gottesbegegnung.	
Das	Allerheiligste,	der	Ort	der	Gegenwart	Gottes,	durfte	nur	einmal	im	Jahr	und	allein	
vom	Hohepriester	betreten	werden.	Dem	Volk	selbst	war	es	nicht	möglich,	von	Ange‐
sicht	zu	Angesicht	vor	Gott	zu	stehen.	2	Korinther	3,7ff	berichtet	von	einer	besonderen	
Gottesbegegnung	im	Alten	Testament:	Mose	durfte	das	Angesicht	Gottes	sehen	und	sein	
Gesicht	strahlte	daraufhin	so	sehr	die	Herrlichkeit	des	Herrn	aus,	dass	die	Israeliten	ihm	
eine	Decke	über	den	Kopf	hängten	(2	Kor	3,7).	Sie	konnten	den	Glanz	nicht	ertragen.	In	2	
Kor	3,	17‐18	bezieht	sich	Paulus	auf	den	neuen	Bund,	in	dem	„wir	alle“,	damit	meint	er	
die	Gemeinde,	mit	unverhülltem	Gesicht	vor	dem	Herrn	stehen	und	seine	Herrlichkeit	
sehen	können.	(2	Kor	3,18).	Durch	den	freien	Zugang	zur	do,xa (=	Herrlichkeit)	des	Herrn	
folgt	die	Verwandlung	der	Gläubigen	(vgl.	Röm	5,2;	Eph	3,12).	

Die	Herrlichkeit	des	Herrn,	welche	die	Christen	sehen	können,	bewirkt	Veränderung	
(2	Kor	3,18).	Es	gibt	unterschiedliche	Meinungen,	welcher	Herr	hier	gemeint	ist,	ob	Gott	
oder	Christus.	Eine	christologische	Auslegung	ist	naheliegend:	„In	2	Kor	4,4f	ist	explizit	
von	der	do,xha tou/ Cristou/	die	Rede;	dort	wird	Jesus	Christus	auch	als	ku,rioj (=	Herr)	
betitelt.	Vor	allem	macht	2	Kor	4,4	klar,	dass	Christus	»Bild	Gottes« ist.	Wenn	in	3,18	die	
Glaubenden	in	»dasselbe	Bild«	verwandelt	werden	(sc.	In	das	Bild,	das	sie	sehen),	dann	
ist	nur	mittelbar	an	den	Bildspender	(Gott),	und	unmittelbar	aber	an	den	Bildempfänger	
(Christus)	gedacht,	der	seinerseits	für	die	Christen	zum	Bildspender	wird.“21	Der	Herr	
verändert	uns,	so	dass	wir	ihm	ähnlicher	werden	(2	Kor	3,18).		

Im	griechischen	Text	stehen	in	Vers	18	folgende	drei	Wörter:	1.	katoptrizo,menoi von	
katoptri,zomai =	(wie	in	einem	Spiegel)	betrachten,	schauen	oder	widerspiegeln,	2.	meta-
morfou,meqa von	metamorfo,omai =	verwandelt	werden,	verklärt	werden	und	3.	eivkw,n =	
Bild,	Abbild,	Ebenbild,	Aussehen,	Gestalt.	Die	deutschen	Bibelübersetzungen	verwenden	
unterschiedliche	Termini	für	die	Beschreibung	der	Wesensänderung	des	Menschen	
durch	das	Wirken	des	Herrn.	Die	NGÜ	und	HfA	übersetzen	2	Kor	3,18	mit	dem	in	Ge‐
meinden	oft	gebräuchliche	„Christusähnlicherwerden“.	LUT	84	übersetzt	mit	Verklärung	
und	die	ELB,	EIN	und	GNB	nutzen	das	Wort	Verwandlung.	Die	Verwandlung	in	das	Bild	
Christi	hat	auch	eine	eschatologische	Bedeutung.	Das	Schauen	der	Herrlichkeit	Gottes	ist	
das	vorläufige	und	gegenwärtige	Schauen	in	der	Zeit	des	Glaubens,	aber	noch	nicht	das	
zukünftige	Schauen	von	Angesicht	zu	Angesicht	(1	Kor	13,12).	Es	hat	eine	bereits	erneu‐
ernde	Kraft.	Durch	das	Schauen	der	Herrlichkeit	werden	die	Gläubigen	verwandelt	in	
das	Abbild	ihres	Herrn	Jesus	Christus,	der	das	Ebenbild	Gottes	ist,	und	spiegeln	seine	
Herrlichkeit	wider.	Es	ist	ein	stetiger	gegenwärtiger	Erneuerungsprozess	des	inneren	
Menschen,	aber	auch	ein	„Vorgriff	auf	die	für	das	Ende	erwartete	Wiederherstellung	der	
Gottesebenbildlichkeit,	die	schon	in	der	Zwischenzeit	durch	eine	Verwandlung	in	das	
Bild	Gottes	in	Christus	Realität	wird.	Zum	einen	repräsentieren	die	verwandelten	Glau‐
benden	Christus	in	der	Welt,	zum	anderen	zeigt	ihre	Verwandlung	aber	auch	die	neue	
Zugehörigkeit	zu	einer	anderen	Welt.“22	Der	zukünftige	Aspekt	der	Verwandlung	wird	
auch	durch	die	Wortgruppe	avpo. do,xhj eivj do,xan (=	von	einer	Herrlichkeit	zur	anderen)	
verstärkt.	

                                                 
21	Schmeller,	Thomas.	EKK.	Band	VIII/1.	Der	zweite	Brief	an	die	Korinther.	Neukirchner	Verlag	und	Pat‐
mos‐Verlag:	Neukirchen‐Vluyn	und	Ostfildern,	2010.	S.	227.	
22	Ebd.	S.	228.	
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Die	Frage	nach	dem	Urheber	der	Verwandlung,	im	Griechischen	avpo. kuri,ou 
pneu,matoj,	ist	umstritten.	Je	nach	Deutung	der	Grammatik	kann	die	Wortgruppe	über‐
setzt	werden:	1.	Vom	Herrn	des	Geistes	(genitivus	objektivus),	2.	Vom	Geist	des	Herrn	
(kuri,ou als	Genitivattribut),	3.	Vom	Herrn,	vom	Geist23.	Sicher	ist,	dass	Geist	und	Herr	in	
enger	Verbindung	miteinander	stehen	und	dass	der	Geist	Gottes	an	der	Veränderung	des	
Menschen	als	wirkende	Kraft	beteiligt	ist.	

Fazit (2 Kor 3,17-18) 

Indikativ	des	Geheiligtseins	/	Imperativ	des	Heiliglebens:	Das	„Christus	ähnli‐
cher	werden“	ist	ein	Verwandlungsprozess	des	ganzen	Menschen,	eine	Erneuerung	und	
Transformation.	Der	Veränderungsprozess	hat	eine	Ausrichtung,	ein	Ziel	und	ein	Bild,	
nämlich	Jesus	Christus.	Unser	ganzes	Wesen	wird	umgestaltet,	ihm	immer	ähnlicher,	um	
seinem	Bild	zu	gleichen.	Dieser	Verwandlungsprozess	ist	grundlegender	Bestandteil	für	
einen	heiligen	Lebenswandel.	Denn	ohne	die	verändernde	Kraft	des	Heiligen	Geistes	und	
Christus	als	Vorbild	wird	ein	Lebenswandel	nach	dem	Willen	Gottes	nicht	gelingen.		

Vollkommene	Heiligung:	Der	Veränderungsprozess	und	Verwandlung	in	das	Bild	
Christi	findet	in	der	Gegenwart	statt,	erreicht	aber	ihren	Höhepunkt	und	ihr	Ziel	in	der	
zukünftigen	Ewigkeit	und	hat	somit	eschatologische	Bedeutung.		

2.6 2 Korinther 5,17-21 
Bibeltext (2 Kor 5,17-21) 

17	Darum:	Ist	jemand	in	Christus,	so	ist	er	eine	neue	Kreatur;	das	Alte	ist	vergangen,	
siehe,	Neues	ist	geworden.	18	Aber	das	alles	von	Gott,	der	uns	mit	sich	selber	versöhnt	
hat	durch	Christus	und	uns	das	Amt	gegeben,	das	die	Versöhnung	predigt.	19	Denn	Gott	
war	in	Christus	und	versöhnte	die	Welt	mit	sich	selber	und	rechnete	ihnen	ihre	Sünden	
nicht	zu	und	hat	unter	uns	aufgerichtet	das	Wort	von	der	Versöhnung.	20	So	sind	wir	
nun	Botschafter	an	Christi	statt,	denn	Gott	ermahnt	durch	uns;	so	bitten	wir	nun	an	
Christi	statt:	Lasst	euch	versöhnen	mit	Gott!	21	Denn	er	hat	den,	der	von	keiner	Sünde	
wusste,	für	uns	zur	Sünde	gemacht,	damit	wir	in	ihm	die	Gerechtigkeit	würden,	die	vor	
Gott	gilt.	(LUT	84)	

17 w[ste ei; tij evn Cristw/|( kainh. kti,sij\ ta. avrcai/a parh/lqen( ivdou. ge,gonen 
kaina,\ 18 ta. de. pa,nta evk tou/ qeou/ tou/ katalla,xantoj h`ma/j e`autw/| dia. Cristou/ kai. 
do,ntoj h`mi/n th.n diakoni,an th/j katallagh/j( 19 w`j o[ti qeo.j h=n evn Cristw/| ko,smon ka-
talla,sswn e`autw/|( mh. logizo,menoj auvtoi/j ta. paraptw,mata auvtw/n kai. qe,menoj evn 
h`mi/n to.n lo,gon th/j katallagh/jÅ 20 ~Upe.r Cristou/ ou=n presbeu,omen w`j tou/ qeou/ pa-
rakalou/ntoj diV h`mw/n\ deo,meqa u`pe.r Cristou/( katalla,ghte tw/| qew/|Å 21 to.n mh. 
gno,nta a`marti,an u`pe.r h`mw/n a`marti,an evpoi,hsen( i[na h`mei/j genw,meqa dikaiosu,nh 
qeou/ evn auvtw/|Å (NA	27)	

Exegese (2 Kor 5,17-21) 

Paulus	erläutert	in	2	Korinther	5,17‐21	das	Erlösungswerk	Christi,	welches	die	
Grundlage	für	die	Erneuerung	und	das	neue	Sein	des	Menschen	darstellt:	1.	Gott	hat	uns	
mit	sich	selbst	durch	Christus	versöhnt	(2	Kor	5,18.19).	2.	Christus,	der	sündlos	war,	
wurde	zur	Sünde	gemacht,	um	die	Sündenvergebung	der	Menschen	möglich	zu	machen	

                                                 
23	Schmeller,	Thomas.	EKK.	Band	VIII/1,	a.a.O.	S.	229.	
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(2	Kor	5,21).	3.	Nun	gilt	allen,	die	in	Christus	sind:	Sie	sind	eine	neue	Kreatur	(2	Kor	
5,17),	Altes	ist	vergangen	und	Neues	ist	geworden	(2	Kor	5,17).	Ihre	Sünden	sind	verge‐
ben	(2	Kor	5,	19)	und	sie	sind	gerecht	(2	Kor	5,21)	und	versöhnt	mit	Gott	(2	Kor	
5,18.19).	In	jedem	Vers	des	Textabschnittes	erwähnt	Paulus	Christus	und	betont	einen	
Aspekt	dessen,	was	er	getan	hat	oder	wer	die	Christen	in	und	durch	ihn	sind.	Paulus	ver‐
wendet	drei	verschiedene	Präpositionen	in	Kombination	mit	Christus:	evn	=	in	Christus	(2	
Kor	5,17.19.21),	dia,	=	durch	Christus	(2	Kor	5,18)	und	u`pe,r	=	an	Christi	statt	(2	Kor	
5,20).	Gott	versöhnte	die	Welt	mit	sich	durch	Christus.	Er	schenkt	die	Vergebung	der	
Sünde	und	einen	Neustart	in	Form	der	Neuschöpfung.	Die	Neuschöpfung	ist	in	2	Korin‐
ther	5	auf	das	„In	Christus“‐Sein		gegründet.	Das	„In	Christus“‐	und	„Durch	Christus“‐Sein	
bezeichnet	eine	neue	Identität,	ein	neues	Sein	in	Christus.	„In	Christus“‐Sein	bedeutet	
mit	hineingenommen	zu	sein	in	das	Heilsgeschehen	Christi,	d.h.	sein	Sterben,	Tod,	Aufer‐
stehung,	und	Anteil	daran	zu	haben.	Es	bezeichnet	eine	Zugehörigkeit	zu	Christus,	zu	
Gott	und	zu	der	Gemeinde.	„Die	verlorene	Gottesebenbildlichkeit,	die	dem	Menschen	bei	
der	ersten	Schöpfung	zugedacht	war,	wird	wiederhergestellt.	Neugestaltet	nach	dem	
Bilde	Christi	werden	alle,	die	sich	vom	Geist	des	Herrn	ergreifen	und	verwandeln	las‐
sen.“24	Ich	stimme	Hans‐Josef	Klauck	zu,	dass	er	Bezug	zur	ersten	Schöpfung	schafft	und	
dass	er	von	einer	Wiederherstellung	und	Neugestaltung	der	von	Gott	gedachten	Ord‐
nung	spricht.	Ich	teile	aber	nicht	seine	Meinung,	dass	der	Mensch	seine	Gottesebenbild‐
lichkeit	verloren	hat.	Der	Mensch	ist	Abbild	Gottes,	der	ihn	geschaffen	hat	(1	Mose	1,26f;	
5,1;	9,6).	Er	hat	in	seiner	Geschöpflichkeit	aber	eine	Grenze,	nämlich	die,	dass	er	Ge‐
schöpf	bleibt	und	nicht	Schöpfer	und	Gott	ist.	Ich	glaube,	dass	der	Mensch	durch	den	
Sündenfall	(1	Mose	3)	diese	Grenze	überschreitet,	weil	er	selber	Gott	sein	möchte.	Durch	
diese	Tat	verliert	er	nicht	seine	Ebenbildlichkeit,	aber	sie	ist	wie	C.D.	Stoll	schreibt	ver‐
zerrt.25	Der	Mensch	bleibt	Gottes	Ebenbild	und	behält	göttliche	Würde,	ist	aber	sündhaft.	
In	Christus	jedoch	wird	„der	unsichtbare,	ewige	Gott	menschlich	sichtbar.	Gott	offenbart	
sich	in	seinem	Abbild.	Im	Unterschied	zum	sündigen	Menschen	ist	Christus	Gottes	un‐
mittelbare	Entsprechnung.“26	Durch	die	Verbindung	des	Menschen	mit	Christus,	findet	
er	zu	der	von	Gott	gewollten	Gottesabbildlichkeit	zurück.	Er	spiegelt	nun	Christus	und	
somit	Gott	wider.	

Die	eschatologische	Bedeutung	dieser	Zugehörigkeit	und	Verbundenheit	ist	die:	
„Gott	hat	durch	das	Christusgeschehen	dem	alten	Äon	den	Todesstoß	versetzt	und	eine	
„neue	Schöpfung“	(eschatologische	Menschheit)	begründet,	die	„Frieden	mit	Gott“	hat	
(Röm	5,1).	Wer	„in	Christus“	ist,	hat	Anteil	an	dem	von	Gott	verheißenen,	eschatologi‐
schen	Bund	des	Friedens	(Jes	54,10).“27	Die	in	Christus	sind	stehen	in	einem	Friedens‐
bund	mit	Gott.	Die	Versöhnung	hat	das	Verhältnis	der	Feindschaft	umgewandelt	in	Frie‐
den	und	eine	Beziehung	mit	Gott.	„Versöhnung	meint	also	die	Überwindung	der	
Feindschaft	durch	Gott,	die	vonseiten	der	Menschen	nur	angenommen	zu	werden	
braucht.“28	Gott	hat	Frieden,	Versöhnung	und	eine	Beziehung	zum	Menschen	durch	

                                                 
24	Klauck,	Hans‐Josef.	Die	Neue	Echter	Bibel.	2.	Korintherbrief.	Band	8.	Echter	Verlag:	Würzburg,	1986.	S.	
55.	
25	Stoll,	C.	D.,	„Bild/Abbild/Ebenbild“	“.	S.	206	in:	Das	große	Bibellexikon.	hrsg.	Burghardt,	Helmut	Band	1.	
SCM	R.	Brockhaus‐Verlag.	Witten	2009.	S.	206.	
26	Ebd. 
27	Ebd.	S.	300.	
28	Schmeller,	Thomas.	EKK.	Band	VIII/1,	a.a.O.	S.	329.	
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Christus	möglich	gemacht.	Der	Mensch	muss	das	Angebot	der	Versöhnung	nur	noch	an‐
nehmen.	

Die	Apostel	verkündigen	als	Botschafter	Christi	das	Wort	der	Versöhnung	(2	Kor	
5,20).	„Gesandter	[2	Kor	5,20]	war	ein	offizieller	Titel	für	den	Vermittler	in	einem	(be‐
reits	bestehenden	oder	möglichen)	Konflikt,	der	das	Versöhnungs‐	und	Friedensangebot	
der	einen	an	die	andere	Seite	zu	überbringen,	also	Feindschaft	in	Freundschaft	zu	ver‐
wandeln	hatte.“29	Ein	Gesandter	ist	bevollmächtigter	Vertreter	und	offizieller	Repräsen‐
tant	seines	Sendenden.	Er	bringt	keine	eigene	Botschaft,	sondern	übermittelt	die	Bot‐
schaft	Gottes,	nämlich	das	„Wort	der	Versöhnung“.	Botschafter	und	Gesandter	„an	
Christi	statt“	zu	sein	(2	Kor	5,20)	bedeutet,	die	beauftragten	Gesandten	Gottes	zu	sein,	
die	das	Evangelium	verkünden	und	zur	Umkehr	aufrufen:	„Lasst	euch	mit	Gott	versöh‐
nen!“	 

Fazit (2 Kor 5,17-21) 

Indikativ	des	Geheiligtseins	/	Imperativ	des	Heiliglebens:	Paulus	verwendet	das	
Bild	der	„Neuschöpfung	in	Christus“.	In	und	durch	ihn	wird	das	ganze	Wesen	des	Men‐
schen	erneuert	und	in	und	durch	ihn	ist	er	eine	Neuschöpfung	in	einer	neuen	Identität.	
Das	Versöhnungshandeln	Gottes	durch	Christus	ist	die	Grundlage	für	Frieden	und	Bezie‐
hung	zwischen	Gott	und	Mensch.	Heiliger	Lebenswandel	bedeutet	im	Frieden	mit	Gott	
zu	leben	und	das	„Wort	der	Versöhnung“	den	Menschen	weiterzugeben.	

2.7 Galater 5,13-26 
Bibeltext (Gal 5,13-26) 

13	Ihr	aber,	liebe	Brüder,	seid	zur	Freiheit	berufen.	Allein	seht	zu,	dass	ihr	durch	die	
Freiheit	nicht	dem	Fleisch	Raum	gebt;	sondern	durch	die	Liebe	diene	einer	dem	andern.	
14	Denn	das	ganze	Gesetz	ist	in	"einem"	Wort	erfüllt,	in	dem	(3.Mose	19,18):	»Liebe	dei‐
nen	Nächsten	wie	dich	selbst!«	15	Wenn	ihr	euch	aber	untereinander	beißt	und	fresst,	
so	seht	zu,	dass	ihr	nicht	einer	vom	andern	aufgefressen	werdet.	16	Ich	sage	aber:	Lebt	
im	Geist,	so	werdet	ihr	die	Begierden	des	Fleisches	nicht	vollbringen.	17	Denn	das	
Fleisch	begehrt	auf	gegen	den	Geist	und	der	Geist	gegen	das	Fleisch;	die	sind	gegenei‐
nander,	sodass	ihr	nicht	tut,	was	ihr	wollt.	18	Regiert	euch	aber	der	Geist,	so	seid	ihr	
nicht	unter	dem	Gesetz.	19	Offenkundig	sind	aber	die	Werke	des	Fleisches,	als	da	sind:	
Unzucht,	Unreinheit,	Ausschweifung,	20	Götzendienst,	Zauberei,	Feindschaft,	Hader,	Ei‐
fersucht,	Zorn,	Zank,	Zwietracht,	Spaltungen,	21	Neid,	Saufen,	Fressen	und	dergleichen.	
Davon	habe	ich	euch	vorausgesagt	und	sage	noch	einmal	voraus:	Die	solches	tun,	wer‐
den	das	Reich	Gottes	nicht	erben.	22	Die	Frucht	aber	des	Geistes	ist	Liebe,	Freude,	
Friede,	Geduld,	Freundlichkeit,	Güte,	Treue,	23	Sanftmut,	Keuschheit;	gegen	all	dies	ist	
das	Gesetz	nicht.	24	Die	aber	Christus	Jesus	angehören,	die	haben	ihr	Fleisch	gekreuzigt	
samt	den	Leidenschaften	und	Begierden.	25	Wenn	wir	im	Geist	leben,	so	lasst	uns	auch	
im	Geist	wandeln.	26	Lasst	uns	nicht	nach	eitler	Ehre	trachten,	einander	nicht	herausfor‐
dern	und	beneiden.	(LUT	84)	

13 u`mei/j ga.r evpV evleuqeri,a| evklh,qhte( avdelfoi,\ mo,non mh. th.n evleuqeri,an eivj 
avformh.n th/| sarki,( avlla. dia. th/j avga,phj douleu,ete avllh,loijÅ 14 o` ga.r pa/j no,moj evn 
e`ni. lo,gw| peplh,rwtai( evn tw/|\ avgaph,seij to.n plhsi,on sou wj̀ seauto,nÅ 15 eiv de. 
avllh,louj da,knete kai. katesqi,ete( ble,pete mh. u`pV avllh,lwn avnalwqh/teÅ 16 Le,gw de,( 
                                                 
29	Schmeller,	Thomas.	EKK.	Band	VIII/1,	a.a.O.	S.	334.	
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pneu,mati peripatei/te kai. evpiqumi,an sarko.j ouv mh. tele,shteÅ 17 h` ga.r sa.rx evpiqumei/ 
kata. tou/ pneu,matoj( to. de. pneu/ma kata. th/j sarko,j( tau/ta ga.r avllh,loij avnti,keitai( 
i[na mh. a] eva.n qe,lhte tau/ta poih/teÅ 18 eiv de. pneu,mati a;gesqe( ouvk evste. u`po. no,monÅ 19 
fanera. de, evstin ta. e;rga th/j sarko,j( a[tina, evstin pornei,a( avkaqarsi,a( avse,lgeia( 20 
eivdwlolatri,a( farmakei,a( e;cqrai( e;rij( zh/loj( qumoi,( evriqei/ai( dicostasi,ai( 
ai`re,seij( 21 fqo,noi( me,qai( kw/moi kai. ta. o[moia tou,toij( a] prole,gw u`mi/n( kaqw.j 
proei/pon o[ti oi` ta. toiau/ta pra,ssontej basilei,an qeou/ ouv klhronomh,sousinÅ 22 o` de. 
karpo.j tou/ pneu,mato,j evstin avga,ph cara. eivrh,nh( makroqumi,a crhsto,thj avgaqwsu,nh( 
pi,stij 23 prau<thj evgkra,teia\ kata. tw/n toiou,twn ouvk e;stin no,mojÅ 24 oi` de. tou/ 
Cristou/ ÎVIhsou/Ð th.n sa,rka evstau,rwsan su.n toi/j paqh,masin kai. tai/j evpiqumi,aijÅ 25 
Eiv zw/men pneu,mati( pneu,mati kai. stoicw/menÅ 26 mh. ginw,meqa keno,doxoi( avllh,louj 
prokalou,menoi( avllh,loij fqonou/ntejÅ (NA	27) 

Exegese (Gal 5,13-26) 

Die	Galater	sind	durch	den	Glauben	zur	Freiheit	in	Christus	berufen	(Gal	5,17).	Die	
Christen	sind	nicht	mehr	unter	dem	Gesetz,	sondern	haben	Christus	als	ihren	neuen	Her‐
ren.	Unter	dem	Gesetz	zu	sein,	heißt,	das	mosaische	Gesetz	mit	eigener	Kraft	zu	erfüllen,	
um	vor	Gott	bestehen	zu	können,	d.h.	vor	ihm	gerecht	zu	sein.	Christus	hat	durch	seine	
Stellvertretung	das	getan,	was	das	Gesetz	von	den	Menschen	verlangt	hat.	Durch	sein	Er‐
lösungswerk	hat	er	die	Menschen	vor	Gott	gerechtfertigt.	Deshalb	entfallen	für	alle,	die	
an	ihn	glauben	jegliche	alttestamentlichen	Vorschriften,	wie	rituelle	Waschungen,	An‐
weisungen	für	den	Zutritt	zum	Heiligtum	Gottes	und	Opferhandlungen.	

Obwohl	die	Galater	Christen	sind,	wollen	sie	sich	beschneiden	lassen,	um	durch	den	
jüdischen	Glauben	hindurch	„wirkliche“	Christen	zu	werden.	Laut	ihrer	Vorstellung	ge‐
höre	die	Beschneidung	zum	Glauben	und	zur	Erfüllung	des	Gesetzes	hinzu.	Um	besser	zu	
verstehen,	woher	die	Galater	diese	Sicht	hatten,	einen	Blick	in	Galater	6,12‐15.	Dort	er‐
wähnt	Paulus	Irrlehrer,	die	die	Galater	zur	Beschneidung	zwangen:	„12	Jene	Leute,	die	
versuchen,	euch	zur	Beschneidung	zu	zwingen,	tun	das,	um	sich	mit	Hilfe	dieser	rein	äu‐
ßerlichen	Sache	Anerkennung	zu	verschaffen.	[…]	14	Für	mich	jedoch	ist	es	unmöglich,	
auf	irgendetwas	anderes	stolz	zu	sein	als	auf	das	Kreuz	von	Jesus	Christus,	unserem	
Herrn.	Durch	ihn	ist	die	Welt	für	mich	gekreuzigt,	und	durch	ihn	bin	ich	für	die	Welt	ge‐
kreuzigt.	15	Worauf	es	nämlich	ankommt,	ist	weder	Beschnittensein	noch	Unbe‐
schnittensein.	Entscheidend	ist	nur	eins:	ein	neues	Geschöpf	zu	sein.“	(NGÜ).	Paulus	kor‐
rigiert	die	Sichtweise	der	Galater	indem	er	sagt,	dass	Christus	das	Gesetz	bereits	erfüllt	
hat	und	für	die	Galater	der	Glaube	allein	zählt,	um	gerecht	zu	werden.	Er	macht	deutlich,	
dass	Christsein	im	Glauben,	nicht	in	der	Beschneidung,	d.h.	in	der	Erfüllung	der	alttesta‐
mentlichen	Gesetze,	liegt.		

Diese	Freiheit	vom	Gesetz	ist	die	Freiheit	im	Glauben,	von	der	Paulus	in	Galater	5,17	
redet.	Das	soll	jedoch	nicht	zu	seinem	beliebigen	Lebenswandel	führen	mit	dem	Frei‐
schein	sich	gegenüber	Gott	und	den	Mitmenschen	zu	versündigen.	Es	ist	offensichtlich,	
dass	es	einen	anderen	Rahmen	gibt,	in	dem	die	Christen	ihr	Leben	gestalten	sollen.	Die‐
ser	besteht	in	dem	Gebot,	seinen	Nächsten	zu	lieben	wie	sich	selbst	(Gal	5,14).	Die	
Nächstenliebe	soll	die	Grundlage	für	ihr	Leben	sein.	In	diesem	Gebot	sind	alle	anderen	
Gebote	eingeschlossen.	„Paulus	will	[die]	Freiheit	[der	Galater]	nicht	einschränken,	aber	
die	Liebe	als	Kriterium	der	Freiheit	herausstellen.	Durch	die	Berufung	zur	Freiheit	sind	
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sie	von	dem	Zwang	befreit,	den	die	Vorschriften	des	Mosaischen	Gesetzes	bisher	auf	sie	
ausübten.“30	

Das	von	der	Liebe	geleitete	Leben	entspringt	aus	dem	Leben	im	Geist.	„Aus	dem	
durch	den	Geist	ermöglichten	neuen	Leben	erwächst	ein	geisterfüllter	Wandel.	Der	Geist	
ist	somit	Kraft	und	Norm	des	Tuns	zugleich.“31	Die	Frucht	des	Geistes	zeigt	wie	christli‐
ches	Leben	aussehen	soll	(Gal	5,22‐23).	Liebe	avga,ph (=	Liebe,	vor	allem	christliche	Liebe,	
Liebeserweis,	Wohltat,	tiefe	Zuneigung),	Freude	cara.,	Friede	eivrh,nh (=	Eintracht,	Ruhe,	
Heil,	Wohlbefinden,	Wohlergehen),	Geduld	makroqumi,a (=	Geduld,	Langmut,	Beharrlich‐
keit,	Standhaftigkeit,	Ausdauer,	Durchhaltevermögen),	Freundlichkeit	crhsto,thj (=	Güte,	
Freundlichkeit,	Milde,	Rechtschaffenheit),	Güte	avgaqwsu,nh (=	Rechtschaffenheit,	u.a.	
Freigiebigkeit,	Großzügigkeit),	Treue	pi,stij (=	Glaube,	Vertrauen),	Sanftmut	prau<thj (=	
Sanftmut,	Freundlichkeit,	Milde)	und	Keuschheit	evgkra,teia\(=	Selbstbeherrschung,	Ent‐
haltsamkeit).		

Das	Leben	im	Fleisch	steht	im	Gegensatz	zum	Leben	im	Geist.	Es	wird	an	den	Wer‐
ken	des	Fleisches	sichtbar.	Die	Werke	des	Fleisches	zählt	Paulus	in	Form	eines	Lasterka‐
taloges	auf,	ähnlich	wie	in	Röm	1,29‐31;	1	Kor	6,9.	Werke	des	Fleisches	sind:	Unzucht	
pornei,a (=	Hurerei,	Prostitution),	Unreinheit	avkaqarsi,a (=	Unsittlichkeit),	Ausschwei‐
fung	avse,lgeia (=	Zügellosigkeit,	Schwelgerei),	Götzendienst	eivdwlolatri,a (=	Götzenanbe‐
ter;	Götzendiener),	Zauberei	farmakei,a (=	Magie),	Feindschaft	e;cqra (=Feindseligkeit,	
Hass),	Hader	e;rij (=	Streit,	Zwiespalt,	Uneinigkeit),	Eifersucht	zh/loj (=	Eifer,	brennende	
Liebe),	Zorn	qumo,j( (=	Wut),	Zank	evriqei,a (=	Selbstsucht,	Eigennutz,	Streitsucht),	Zwie‐
tracht dicostasi,a (=	Zwist,	Uneinigkeit,	Spaltung),	Spaltung	ai,̀resij (=	Glaubensrich‐
tung,	religiöse	Schule,	Partei,	Lehre;	Abspaltung,	Sekte),	Neid	fqo,noj (=	Missgunst),	Sau‐
fen	me,qh (=	Trinkgelage,	Trunkenheit,	Trunksucht)	und	Fressen	kw/moj (=	Gelage,	
Schlemmerei).	

In	Galater	5,	16‐26	zeigt	Paulus	zwei	Wege	auf,	die	die	Galater	gehen	können.	Ent‐
weder	sie	entscheiden	sich	im	Fleisch	oder	im	Geist	zu	leben	(Gal	5,13).	Anders	als	im	
Römerbrief	scheinen	die	Galater	eine	Wahl	zu	haben.	Die	Termini	„Geist“	(Gal	
5,16.17.18.22.25)	und	„Fleisch“	(Gal	5,16.17.19.24)	treten	in	diesem	Abschnitt	oft	auf.	
Auf	das	Verhalten	des	Menschen	wirken	zwei	Mächte:	Geist	und	Fleisch.	Das	Fleisch	be‐
gehrt	auf	gegen	den	Geist	und	der	Geist	gegen	das	Fleisch	(Gal	5,17).	Die	beiden	sind	im	
Streit	miteinander	und	deshalb	tut	ihr	nicht	das,	was	ihr	wollt	(Gal	5,17).	Es	geht	nicht	
um	einen	innermenschlichen	Gegensatz	zwischen	Fleisch	(Körper)	und	Geist	(bspw.	In‐
tellekt),	sondern	um	einen	theologisch	heilsgeschichtlichen	Gegensatz	zwischen	alten	
und	neuen	Menschen.	„»Geist« ist	die	Kraft	Gottes	[…]	und	befreit	den,	der	aus	ihm	lebt,	
[von]	der	gottfeindlichen	Macht	der	Sünde	[…];	»Fleisch«, als	Gegenspieler	des	Geistes,	
meint	die	Unfähigkeit	des	Menschen	zu	heilvollem	Handeln	und	die	Selbstsucht	des	
Menschen,	der	sich	selbst	zur	Mitte	macht.“32	In	Römer	7	bezeichnet	der	Terminus	
Fleisch einen	Bereich,	in	dem	die	Sünde	ihre	Kraft	entfaltet.	Im	Galaterbrief	ist	Fleisch 
eine	Wirkmacht,	in	der	der	Christ	noch	Entscheidungsgewalt	hat.	Er	kann	sich	entschei‐
den	im	Geist	oder	im	Fleisch	zu	leben.	Paulus	fordert	die	Galater	auf,	im	Geist	zu	leben,	

                                                 
30	Rohde,	Joachim.	Theologischer	Handkommentar	zum	Neuen	Testament.	Band	IX.	Der	Brief	an	die	Gala‐
ter.	Evangelische	Verlagsanstalt	GmbH:	Berlin,	1989.	S.	227.	
31	Egger,	Wilhelm.	Die	Neue	Echter	Bibel.	Bd.	9	u.	11	u.	15.	Echter	Verlag:	Würzburg,	1988.	S.	39.	
32	Egger,	Wilhelm.	Die	Neue	Echter	Bibel.	Bd.	9,	a.a.O.	S.	38.	
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dann	werden	sie	die	Begierden	evpiqumi,a (=	Verlangen,	Begierde,	böse	Lust)	des	Fleisches	
nicht	vollbringen	(Gal	5,16).	Denn	wer	im	Geist	lebt	za,w	der	wird	auch	im	Geist	wandeln	
stoice,w (=	sein	Leben	führen,	befolgen,	sich	halten	an)	(Gal	5,25).		

Fazit (Gal 5,13-26) 

Indikativ	des	Geheiligtseins:	Juden‐	und	Heidenchristen	sind	gleichermaßen	
Christen	durch	den	Glauben,	nicht	durch	Beschneidung	oder	Unbeschnittenheit.	Sie	sind	
durch	den	Glauben	vor	Gott	gerecht,	nicht	durch	die	Erfüllung	des	Gesetzes.	Denn	Chris‐
tus	hat	sie	durch	seine	Stellvertretung	gerechtfertigt	und	das	Gesetz	damit	erfüllt.	Sie	
sind	frei	von	dem	Gesetz	und	haben	stattdessen	die	Aufgabe	das	Gebot	der	Nächsten‐
liebe	zum	Grundsatz	ihres	Lebens	und	Handelns	zu	machen.		

Imperativ	des	Heiliglebens:	Heiliger	Lebenswandel	bedeutet	ein	von	der	Liebe	ge‐
leitetes	Leben	zu	führen.	Dieses	Leben	entspringt	aus	dem	Leben	im	Geist.	Es	bringt	die	
Frucht	des	Geistes	hervor.	Die	Christen	können	jedoch	entscheiden,	ihr	Leben	im	Geist	
oder	im	Fleisch	zu	führen,	d.h.	die	Werke	des	Fleisches	zu	tun.	Nur	weil	man	Christ	ist,	
heißt	das	nicht,	dass	man	auch	heilig	lebt.	Heiliger	Lebenswandel	ist	eine	Entscheidung	
für	ein	Leben	nach	dem	Willen	Gottes.		

2.8 Epheser 1,3-14 
Bibeltext (Eph 1,3-14) 

3	Gelobt	sei	Gott,	der	Vater	unseres	Herrn	Jesus	Christus,	der	uns	gesegnet	hat	mit	
allem	geistlichen	Segen	im	Himmel	durch	Christus.	4	Denn	in	ihm	hat	er	uns	erwählt,	ehe	
der	Welt	Grund	gelegt	war,	dass	wir	heilig	und	untadelig	vor	ihm	sein	sollten;	in	seiner	
Liebe	5	hat	er	uns	dazu	vorherbestimmt,	seine	Kinder	zu	sein	durch	Jesus	Christus	nach	
dem	Wohlgefallen	seines	Willens,	6	zum	Lob	seiner	herrlichen	Gnade,	mit	der	er	uns	be‐
gnadet	hat	in	dem	Geliebten.	7	In	ihm	haben	wir	die	Erlösung	durch	sein	Blut,	die	Verge‐
bung	der	Sünden,	nach	dem	Reichtum	seiner	Gnade,	8	die	er	uns	reichlich	hat	widerfah‐
ren	lassen	in	aller	Weisheit	und	Klugheit.	9	Denn	Gott	hat	uns	wissen	lassen	das	
Geheimnis	seines	Willens	nach	seinem	Ratschluss,	den	er	zuvor	in	Christus	gefasst	hatte,	
10	um	ihn	auszuführen,	wenn	die	Zeit	erfüllt	wäre,	dass	alles	zusammengefasst	würde	in	
Christus,	was	im	Himmel	und	auf	Erden	ist.	11	In	ihm	sind	wir	auch	zu	Erben	eingesetzt	
worden,	die	wir	dazu	vorherbestimmt	sind	nach	dem	Vorsatz	dessen,	der	alles	wirkt	
nach	dem	Ratschluss	seines	Willens;	12	damit	wir	etwas	seien	zum	Lob	seiner	Herrlich‐
keit,	die	wir	zuvor	auf	Christus	gehofft	haben.	13	In	ihm	seid	auch	ihr,	die	ihr	das	Wort	
der	Wahrheit	gehört	habt,	nämlich	das	Evangelium	von	eurer	Seligkeit	‐	in	ihm	seid	auch	
ihr,	als	ihr	gläubig	wurdet,	versiegelt	worden	mit	dem	Heiligen	Geist,	der	verheißen	ist,	
14	welcher	ist	das	Unterpfand	unsres	Erbes,	zu	unsrer	Erlösung,	dass	wir	sein	Eigentum	
würden	zum	Lob	seiner	Herrlichkeit.	(LUT	84)	

3 Euvloghto.j o` qeo.j kai. path.r tou/ kuri,ou h`mw/n VIhsou/ Cristou/( o` euvlogh,saj 
h`ma/j evn pa,sh| euvlogi,a| pneumatikh/| evn toi/j evpourani,oij evn Cristw/|( 4 kaqw.j evxele,xato 
h`ma/j evn auvtw/| pro. katabolh/j ko,smou ei=nai h`ma/j a`gi,ouj kai. avmw,mouj katenw,pion au-
vtou/ evn avga,ph|( 5 proori,saj h`ma/j eivj uìoqesi,an dia. VIhsou/ Cristou/ eivj auvto,n( kata. 
th.n euvdoki,an tou/ qelh,matoj auvtou/( 6 eivj e;painon do,xhj th/j ca,ritoj auvtou/ h-j 
evcari,twsen h`ma/j evn tw/| hvgaphme,nw|Å 7 VEn w-| e;comen th.n avpolu,trwsin dia. tou/ 
ai[matoj auvtou/( th.n a;fesin tw/n paraptwma,twn( kata. to. plou/toj th/j ca,ritoj auvtou/ 8 
h-j evperi,sseusen eivj h`ma/j( evn pa,sh| sofi,a| kai. fronh,sei( 9 gnwri,saj h`mi/n to. 
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musth,rion tou/ qelh,matoj auvtou/( kata. th.n euvdoki,an auvtou/ h]n proe,qeto evn auvtw/| 10 
eivj oivkonomi,an tou/ plhrw,matoj tw/n kairw/n( avnakefalaiw,sasqai ta. pa,nta evn tw/| 
Cristw/|( ta. evpi. toi/j ouvranoi/j kai. ta. evpi. th/j gh/j evn auvtw/|Å 11 VEn w-| kai. 
evklhrw,qhmen proorisqe,ntej kata. pro,qesin tou/ ta. pa,nta evnergou/ntoj kata. th.n 
boulh.n tou/ qelh,matoj auvtou/ 12 eivj to. ei=nai h`ma/j eivj e;painon do,xhj auvtou/ tou.j proh-
lpiko,taj evn tw/| Cristw/|Å 13 VEn w-| kai. u`mei/j avkou,santej to.n lo,gon th/j avlhqei,aj( to. 
euvagge,lion th/j swthri,aj u`mw/n( evn w-| kai. pisteu,santej evsfragi,sqhte tw/| pneu,mati 
th/j evpaggeli,aj tw/| a`gi,w|( 14 o[ evstin avrrabw.n th/j klhronomi,aj h`mw/n( eivj 
avpolu,trwsin th/j peripoih,sewj( eivj e;painon th/j do,xhj auvtou/Å (NA	27) 

Exegese (Eph 1,3-14) 

Der	Epheserbrief	beginnt	mit	einer	Eulogie	(Euvloghto.j =	gepriesen	[sei	Gott]),	einer	
Danksagung33.	Die	Eulogie	preist	Gott,	der	Großes	getan	hat	und	seine	Zuwendung	und	
Liebe	zum	Menschen	besonders	deutlich	im	Erlösungswerk	Christi	gezeigt	hat.	Paulus	
preist	Gott	für	den	Segen,	den	er	durch	und	in	Christus	den	Menschen	hat	zukommen	
lassen	(Eph	1,3).	Der	Textabschnitt	Eph	1,3‐14	ist	gezeichnet	von	der	vierfachen	Aus‐
sage	„in	Christus“	(vgl.	Eph	1,4.7.11.13).	Die	Gläubigen	sind	durch	Christus	gesegnet	und	
haben	in	ihm	eine	neue	Identität,	in	der	sie	nun	leben.		

Gott	hat	die	Christen	dazu	erwählt	evkele,gw (=	auswählen,	erwählen)	heilig	und	unta‐
delig	vor	ihm	zu	sein	(Eph	1,4).	Ihre	Heiligung	ist	Bestandteil	seines	Heilplans.	„Sofern	
Gott	seinen	Heilsplan	in	(dem	präexistenten)	Christus	fasste,	hat	er	auch	uns	schon	„in	
Christus“	in	seinen	Plan	einbezogen.“34	Aus	dieser	Berufung	erwächst	eine	Verpflichtung	
und	Verantwortung	zu	einem	gottgefälligen	Leben.	Heilig	a`,gioj und	untadelig	av,mwmoj	zu	
sein	(Eph	1,4)	bedeutet	für	Gott	ausgesondert	und	ihm	geweiht,	sittlich,	rein,	vollkomme	
und	fehlerlos	zu	sein.	Heilig	und	untadelig	sein	sind	Wörter	aus	der	alttestamentlichen	
Kult‐	und	Opfersprache	und	beschreiben	sittliche	Verhaltensweisen	der	Menschen	vor	
Gott.35	In	diesem	Kontext	beschreiben	heilig	und	untadelig	den	Zustand	des	Menschen,	
in	dem	sich	die	Gläubigen	durch	das	Erlösungswerk	Christi	befinden.		

In	Christus	„haben	wir	die	Erlösung	durch	sein	Blut	und	die	Vergebung	der	Sünden“	
(Eph	1,7).	Der	Epheserbrief	verwendet	nicht	das	Wort	h/| a`marti,a,	sondern	para,ptwma im	
Plural,	was	Verfehlungen	oder	Fehltritte	bedeutet.	Es	geht	um	die	Vergebung	der	Verfeh‐
lungen	des	Menschen	gegen	Gott,	die	nur	durch	die	Gnade	Gottes	getilgt	werden	können.	
Christus	versöhnt	Mensch	und	Gott	miteinander	und	stellt	die	Beziehung	zwischen	
ihnen	wieder	her.	

In	Christus	„sind	wir	eingesetzt	zu	Erben,	die	wir	dazu	vorherbestimmt	sind	[…]	da‐
mit	wir	etwas	seien	zum	Lob	seiner	Herrlichkeit“	(Eph	1,6.11.12.14).	Die	Christen	haben	
einen	Anteil	klhro,w (=	als	Anteil	bekommen,	ausgelost	sein)	am	Christusheil	von	Gott	
bekommen.	Die	Annahme	des	Heils	soll	sie	zu	Menschen	machen,	die	Gott	verherrlichen,	

                                                 
33	Pfammatter,	Josef.	Die	Neue	Echter	Bibel.	Kommentar	zum	Neuen	Testament.	Bd.	10	und	12.	Epheser‐
brief,	Kolosserbrief.	Echter	Verlag:	Würzburg,	1987.	S.	13.	
34	Schnackenburg,	Rudolf.	EKK.	Band	X.	Der	Brief	an	die	Epheser.	Benziger	Verlag	und	Neukirchner	Verlag:	
Zürich	und	Neukirchen‐Vluyn,	1982.	S.	51.	
35	Schnackenburg,	Rudolf.	EKK.	Band	X,	a.a.O.	S.	52.	
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ihn	loben	und	die	ein	Leben	führen,	das	ihm	entspricht,	nämlich	in	Heiligkeit.	„In	diesem	
Sinne	ist	die	ganze	christliche	Existenz	auf	die	Verherrlichung	Gottes	ausgerichtet.“36	

In	Christus	„seid	ihr	versiegelt	worden	mit	dem	Heiligen	Geist“	(Eph	1,13).	Das	Sie‐
gel	des	Heiligen	Geistes	ist	das	für	das	Christsein	prägende	Zeichen.	Im	Alten	Testament	
finden	wir	das	Siegelmotiv	an	verschiedenen	Stellen,	bspw.	der	Taw	auf	der	Stirn	als	ein	
Erwählungs‐,	Eigentums‐	und	Schutzzeichen	(vgl.	Hes	9,4ff)	oder	die	Beschneidung	als	
Bundeszeichen	und	Siegel	(Gen	17,10.11;	vgl.	Röm	4,11)37.	Durch	den	Heiligen	Geist	als	
Unterpfand	besitzen	die	Christen	die	Zusage	Gottes	für	die	volle	Erlösung	(Eph	1,14).	

Die	Errettung	der	Menschen	und	Zugehörigkeit	zu	Gott	war	schon	immer	der	Wille	
und	der	Heilsplan	Gottes	(Eph	1,5.8.11).	„In	seiner	Liebe	seid	ihr	dazu	vorherbestimmt	
seine	Kinder	zu	sein“	(Eph	1,4.5).	Gott	hat	die	Gläubigen	vorherbestimmt	proori,zw(=	im	
Voraus	bestimmen	oder	beschließen)	seine	Söhne	und	Töchter	zu	werden.	Gott	adop‐
tiert	ui`oqesi,a (=	Adoption,	Annahme	an	Kindes	Statt)	sie	in	seine	Familie	(Eph	1,5.6).	

In	Epheser	1,3‐14	wird	deutlich,	dass	Heiligung	elementarer	Bestandteil	von	Gottes	
Heilsplan	mit	der	Welt	ist	und	sie	damit	nicht	an	die	menschliche	Zeit	gebunden	ist.	Sie	
hat	ihren	Anfang	und	ihr	Ende	außerhalb	der	irdischen	Welt.	„The	blessings	of	salvation	
are	related	to	the	pretemporal	(before	the	foundation	oft	the	world,	v	4),	to	the	past	
(what	God	has	done	in	Christ,	v	3.7),	to	the	present	(the	current	enjoyment	of	redemp‐
tion	and	forgiveness,	v	7),	to	the	future	(the	believer’s	inheritance	which	coincides	with	
God’s	complete	possession	of	his	people,	v	14),	and	to	the	overlap	between	the	present	
and	the	future	(as	this	is	reflected	in	the	summing	up	of	all	things	in	Christ,	v	10,	and	the	
experience	oft	he	Spirit	as	a	guarantee,	v	14).“38	Gott	hat	die	Erwählung	und	damit	ver‐
bundene	Heiligung	schon	vor	Beginn	der	Welt	festgelegt	(Eph	1,4),	sie	ist	durch	das	Er‐
lösungswerk	Christi	möglich	geworden	(Eph	1,7‐10)	und	wird	vollendet	werden	in	der	
Ewigkeit	(Eph	1,17).	

Fazit (Eph 1,3-14) 

Indikativ	des	Geheiligtseins:	Heiligung	hat	ihre	Wurzel	in	der	Zugehörigkeit	zu	
Gott.	Um	die	Zugehörigkeit	zu	Gott	zu	beschreiben	verwendet	Paulus	die	Bezeichnung	
„in	Christus“	sein.	In	Christus	haben	die	Christen	eine	neue	Identität,	sie	sind	heilig	und	
untadelig	vor	ihm.	In	Christus	haben	sie	Erlösung	und	die	Vergebung	der	Sünde.	Zusam‐
menfassend	heißt	das:	Gott	erwählt	die	Menschen	aus	Liebe,	vergibt	ihnen	ihre	Sünde,	
stellt	die	Beziehung	zu	ihm	wieder	her,	nimmt	sie	als	seine	Kinder	in	seine	Familie	auf	
und	gibt	ihnen	als	Siegel	und	Zeichen	ihrer	Zugehörigkeit	zu	ihm	den	Heiligen	Geist.	

Imperativ	des	Heiliglebens:	Aus	dieser	neuen	Identität	heraus	erwächst	das	Le‐
ben.	Ihr	ganzes	Tun	und	Handeln	geschieht	in	und	durch	Jesus	Christus.	Die	Antwort	auf	
das	Heilshandeln	Gottes	findet	sich	in	der	Dankbarkeit	gegenüber	Gott	und	einem	heili‐
gen	Lebenswandel,	der	Gott	gefällt	und	ihn	ehrt.		

	

                                                 
36	Schnackenburg,	Rudolf.	EKK.	Band	X,	a.a.O.	S.	61.	
37	Ebd.	S.	64.	
38	Lincoln,	Andrew.	Word	Biblical	Commentary.	Ephesians.	Volume	42.	Word	Incorporated:	Dallas,	Texas,	
1990.	S.	43.	
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2.9 Epheser 4,17-24 
Bibeltext (Eph 4,17-24) 

17	So	sage	ich	nun	und	bezeuge	in	dem	Herrn,	dass	ihr	nicht	mehr	leben	dürft,	wie	
die	Heiden	leben	in	der	Nichtigkeit	ihres	Sinnes.	18	Ihr	Verstand	ist	verfinstert,	und	sie	
sind	entfremdet	dem	Leben,	das	aus	Gott	ist,	durch	die	Unwissenheit,	die	in	ihnen	ist,	
und	durch	die	Verstockung	ihres	Herzens.	19	Sie	sind	abgestumpft	und	haben	sich	der	
Ausschweifung	ergeben,	um	allerlei	unreine	Dinge	zu	treiben	in	Habgier.	20	Ihr	aber	
habt	Christus	nicht	so	kennen	gelernt;	21	ihr	habt	doch	von	ihm	gehört	und	seid	in	ihm	
unterwiesen,	wie	es	Wahrheit	in	Jesus	ist.	22	Legt	von	euch	ab	den	alten	Menschen	mit	
seinem	früheren	Wandel,	der	sich	durch	trügerische	Begierden	zugrunde	richtet.	23	Er‐
neuert	euch	aber	in	eurem	Geist	und	Sinn	24	und	zieht	den	neuen	Menschen	an,	der	
nach	Gott	geschaffen	ist	in	wahrer	Gerechtigkeit	und	Heiligkeit.	(LUT	84)	

17 Tou/to ou=n le,gw kai. martu,romai evn kuri,w|( mhke,ti u`ma/j peripatei/n( kaqw.j 
kai. ta. e;qnh peripatei/ evn mataio,thti tou/ noo.j auvtw/n( 18 evskotwme,noi th/| dianoi,a| 
o;ntej( avphllotriwme,noi th/j zwh/j tou/ qeou/ dia. th.n a;gnoian th.n ou=san evn auvtoi/j( 
dia. th.n pw,rwsin th/j kardi,aj auvtw/n( 19 oi[tinej avphlghko,tej e`autou.j pare,dwkan th/| 
avselgei,a| eivj evrgasi,an avkaqarsi,aj pa,shj evn pleonexi,a|Å 20 u`mei/j de. ouvc ou[twj 
evma,qete to.n Cristo,n( 21 ei; ge auvto.n hvkou,sate kai. evn auvtw/| evdida,cqhte( kaqw,j evstin 
avlh,qeia evn tw/| VIhsou/( 22 avpoqe,sqai u`ma/j kata. th.n prote,ran avnastrofh.n to.n pa-
laio.n a;nqrwpon to.n fqeiro,menon kata. ta.j evpiqumi,aj th/j avpa,thj( 23 avnaneou/sqai de. 
tw/| pneu,mati tou/ noo.j u`mw/n 24 kai. evndu,sasqai to.n kaino.n a;nqrwpon to.n kata. qeo.n 
ktisqe,nta evn dikaiosu,nh| kai. o`sio,thti th/j avlhqei,ajÅ (NA	27)	

Exegese (Eph 4,17-24) 

Der	Textabschnitt	beginnt	mit	der	Aufforderung,	nicht	mehr	so	leben	zu	dürfen,	wie	
die	Heiden	(Eph	4,17).	„Die	Heiden	ta. e;qnh ursprünglich	„die	Völker“,	bedeutet	in	der	
Sprache	der	griechischen	Bibel	und	der	jüdisch‐hellenistischen	Literatur	alle	Völker	im	
Gegensatz	zu	Israel,	im	christlichen	Raum	dann	auch	die	Heidenchristen	(Eph	2,11;	
3,1).“39		

Charakteristisch	für	die	Heiden	ist,	dass	sie	der	Nichtigkeit mataio,thj (=	Sinnlosig‐
keit,	Hohlheit,	Vergänglichkeit)	ihres	Sinnes	folgen	(Eph	4,17).	Sie	suchen	und	streben	
nach	Sinn,	scheitern	jedoch	daran	und	bauen	ihr	Leben	auf	Vergängliches	und	Irdisches.	
Ihr	Verstand	dianoi,a	(=Denkvermögen,	Gesinnung,	Absicht,	Plan,	Gedanke)	ist	verfins‐
tert	und	sie	sind	entfremdet	dem	Leben,	das	aus	Gott	ist	(Eph	4,18).	Ihre	Unwissenheit	
a;gnoia über	die	Existenz	Gottes	entspringt	aus	der	Verstockung	und	Verhärtung	ihres	
Herzes,	welche	zur	Abstumpfung	führt	(Eph	4,18.19).	Sie	wollen	nichts	von	Gott	wissen.	
Die	a;gnoia Unwissenheit	und	die	Unkenntnis	über	Gott	werden	somit	zur	Sünde.	Die	
Verhärtung	ihres	Herzens	und	Entfremdung	von	dem	Leben,	was	aus	Got	ist,	führt	zu	ei‐
nem	sündhaften	Leben	und	unmoralischem	Fehlverhalten.	Sie	sind	sexueller	Ausschwei‐
fung,	Habgier	und	Unreinheit	ergeben	(Eph	4,19).	Zusammenfassend	leben	sie	ein	Leben	
ohne	Gott,	sprich	ein	gott‐loses	Leben	in	der	Entfremdung	von	ihm.	

Der	christliche	Wandel	wird	in	Eph	4,22‐24	mit	drei	Imperativen	beschrieben:	1.	
„Legt	ab	den	alten	Menschen!“	avpoti,qhmi (=	sich	entledigen,	ablegen).	Über	den	alten	
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Menschen	mit	seinem	früheren	Wandel	ist	gesagt,	dass	er	sich	selber	durch	trügerische	
Begierden	zugrunde	richtet	(Kol	4,22).	Das	griechische	Wort	fqei,rw bedeutet	auch	ver‐
derben,	zerstören,	vernichten.	Sein	eigenes	Handeln	führt	ihn	ins	Verderben.	Die	Chris‐
ten	sollen	sich	dem	alten	Menschen	vollkommen	entledigt	haben.	2.	„Erneuert	euch	in	
Geist	und	Sinn!“	avnaneo,w (=	erneuern).	Der	Nichtigkeit	des	Verstandes	und	Sinnes	(Eph	
4,17)	der	Heiden	setzt	Paulus	die	Erneuerung	von	Geist	und	Sinn	entgegen	(Eph	4,23).	3.	
„Zieht	an	den	neuen	Menschen!“	evndu,w (=	sich	anziehen/bekleiden).	Der	neue	Mensch	ist	
nach	Gott	geschaffen	in	wahrer	Gerechtigkeit	und	Heiligkeit	(Kol	4,24).	Dies	bringt	die	
Verantwortung	mit	sich,	einen	entsprechenden	gerechten	und	heiligen	Lebenswandel	zu	
führen.	Heiligkeit	meint	das	gottgemäße	Verhalten	als	Antwort	auf	Gottes	große	Gnade.	
„Heiligkeit	und	Gerechtigkeit“	als	gängiger	Doppelausdruck	stehen	für	die	Tugenden	des	
Christen	(vgl.	Tit	1,8;	1	Tim	6,11;	2	Tim	2,22;	3,16).	Das	Anziehen	des	neuen	Menschen	
wird	auch	an	anderen	Stellen	der	paulinischen	Briefe	erwähnt:	„Christus	anziehen“	(Gal	
3,27;	Röm	13,14)	und	„den	neuen	Menschen	anziehen,	der	erneuert	wird	nach	dem	Bild	
dessen,	der	ihn	geschaffen	hat“	(Kol	3,10).	Die	im	Kolosserbrief	beschriebene	neue	
Schöpfung	entspricht	der	Bedeutung	der	Erschaffung	des	Menschen	in	Gen	1,26.40	

Paulus	zeichnet	hier	ein	auffällig	düsteres	und	hoffnungsloses	Bild	von	den	Heiden.	
Die	Epheser	sind	Wissende	und	Gottkennende.	Mit	großer	Eindringlichkeit	warnt	Paulus	
die	Epheser	davor,	sich	mit	ihrer	Lebensweise	an	die	heidnische	Umwelt	anzupassen,	
schwammig	zu	werden	und	Profil	zu	verlieren.	Sie	sollen	sich	von	dem	Lebenswandel	
der	Heiden	fernhalten.	Dazu	erinnert	er	sie	an	ihre	Identität	„in	Christus“,	die	sie	durch	
die	Errettung	und	Neuschöpfung	erhalten	haben	(Eph	2,4‐6.8‐10).	Er	fordert	sie	dazu	
auf,	sich	in	Geist	und	Sinn	erneuern	zu	lassen.41	Der	heilige	Lebenswandel	entspringt	aus	
der	Erneuerung	(Eph	4,23)	und	der	Lehre	und	Unterweisung	in	Christus	(Eph	4,20).	
Christus	selbst	ist	Wegweiser	und	Vorbild	für	die	Lebensgestaltung	der	Christen.	
„Gleichwohl	behält	die	Schilderung	des	entfremdeten	Menschen	als	Warnung	an	alle,	
auch	an	die	Christen,	ihren	Sinn.	Der	Christ	hat	die	Möglichkeit,	sich	im	Blick	auf	Jesus	
Christus	und	in	Besinnung	auf	das	ihm	von	Gott	Geschenkte	immer	wieder	zu	prüfen,	ob	
er	dem	Zielbild	des	,neuen	Menschen‘	treu	bleibt	und	näher	kommt.“42	

Fazit (Eph 4,17-24) 

Indikativ	des	Geheiligtseins:	Die	Epheser	haben	Christus	kennengelernt	und	sind	
in	ihm	unterwiesen.	Sie	gehören	zu	ihm	und	sind	neue	Menschen,	die	nach	Gott	geschaf‐
fen	sind,	in	wahrer	Gerechtigkeit	und	Heiligkeit.	Aus	dieser	Identität	heraus	sollen	sie	
leben.		

Imperativ	des	Heiliglebens:	Heiliger	Lebenswandel	bedeutet	den	alten	Menschen	
mit	seinen	Verhaltensweisen	auszuziehen,	sich	in	Geist	und	Sinn	erneuern	zu	lassen	und	
im	neuen	Menschen	zu	leben.	Heiliger	Lebenswandel	meint	das	gottgemäße	Verhalten	
als	rechte	Antwort	auf	das	Gnadenhandeln	Gottes.	Christus	ist	das	Vorbild	für	die	Le‐
bensgestaltung.	
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2.10 Epheser 4,25-5,2 
Bibeltext (Eph 4,25-5,2) 

4,25	Darum	legt	die	Lüge	ab	und	redet	die	Wahrheit,	ein	jeder	mit	seinem	Nächsten,	
weil	wir	untereinander	Glieder	sind.	26	Zürnt	ihr,	so	sündigt	nicht;	lasst	die	Sonne	nicht	
über	eurem	Zorn	untergehen	27	und	gebt	nicht	Raum	dem	Teufel.	28	Wer	gestohlen	hat,	
der	stehle	nicht	mehr,	sondern	arbeite	und	schaffe	mit	eigenen	Händen	das	nötige	Gut,	
damit	er	dem	Bedürftigen	abgeben	kann.	29	Lasst	kein	faules	Geschwätz	aus	eurem	
Mund	gehen,	sondern	redet,	was	gut	ist,	was	erbaut	und	was	notwendig	ist,	damit	es	Se‐
gen	bringe	denen,	die	es	hören.	30	Und	betrübt	nicht	den	Heiligen	Geist	Gottes,	mit	dem	
ihr	versiegelt	seid	für	den	Tag	der	Erlösung.	31	Alle	Bitterkeit	und	Grimm	und	Zorn	und	
Geschrei	und	Lästerung	seien	fern	von	euch	samt	aller	Bosheit.	32	Seid	aber	untereinan‐
der	freundlich	und	herzlich	und	vergebt	einer	dem	andern,	wie	auch	Gott	euch	vergeben	
hat	in	Christus.5,1	So	folgt	nun	Gottes	Beispiel	als	die	geliebten	Kinder	2	und	lebt	in	der	
Liebe,	wie	auch	Christus	uns	geliebt	hat	und	hat	sich	selbst	für	uns	gegeben	als	Gabe	und	
Opfer,	Gott	zu	einem	lieblichen	Geruch.	(LUT	84)	

4,25 Dio. avpoqe,menoi to. yeu/doj lalei/te avlh,qeian e[kastoj meta. tou/ plhsi,on au-
vtou/( o[ti evsme.n avllh,lwn me,lhÅ 26 ovrgi,zesqe kai. mh. a`marta,nete\ o` h[lioj mh. evpidue,tw 
evpi. Îtw/|Ð parorgismw/| u`mw/n( 27 mhde. di,dote to,pon tw/| diabo,lw|Å 28 o` kle,ptwn mhke,ti 
klepte,tw( ma/llon de. kopia,tw evrgazo,menoj tai/j Îivdi,aijÐ cersi.n to. avgaqo,n( i[na e;ch| 
metadido,nai tw/| crei,an e;contiÅ 29 pa/j lo,goj sapro.j evk tou/ sto,matoj u`mw/n mh. 
evkporeue,sqw( avlla. ei; tij avgaqo.j pro.j oivkodomh.n th/j crei,aj( i[na dw/| ca,rin toi/j av-
kou,ousinÅ 30 kai. mh. lupei/te to. pneu/ma to. a[gion tou/ qeou/( evn w-| evsfragi,sqhte eivj 
h`me,ran avpolutrw,sewjÅ 31 pa/sa pikri,a kai. qumo.j kai. ovrgh. kai. kraugh. kai. blas-
fhmi,a avrqh,tw avfV u`mw/n su.n pa,sh| kaki,a|Å 32 gi,nesqe Îde.Ð eivj avllh,louj crhstoi,( 
eu;splagcnoi( carizo,menoi e`autoi/j( kaqw.j kai. o` qeo.j evn Cristw/| evcari,sato u`mi/nÅ 5,1 
Gi,nesqe ou=n mimhtai. tou/ qeou/ w`j te,kna avgaphta. 2 kai. peripatei/te evn avga,ph|( kaqw.j 
kai. o` Cristo.j hvga,phsen h`ma/j kai. pare,dwken e`auto.n u`pe.r h`mw/n prosfora.n kai. 
qusi,an tw/| qew/| eivj ovsmh.n euvwdi,ajÅ (NA	27)	

Exegese (Eph 4,25-5,2) 

In	Epheser	4,25‐32	wird	das	neue	Leben	ganz	konkret	beschrieben.	In	dem	Ab‐
schnitt	finden	sich	dazu	Gegensatzpaare	in	Form	von	negativen	und	positiven	Verhal‐
tensweisen.	Bspw.	das	Ablegen	der	Lüge	und	die	Aufforderung	die	Wahrheit	zu	reden	
(Eph	4,25);	Diebstahl	&	ehrlicher	Gelderwerb,	um	Gutes	tun	zu	können	(Eph	4,28);	
schlechte	Rede	&	aufbauende	Rede	(Eph	4,29);	Zorn	und	Bosheit	&	Güte	und	Vergebung	
(Eph	4,31).43	Paulus	fordert	auf,	neue	gemeinschaftsorientierte	Verhaltensweisen	an	
den	Tag	zu	legen.	

Über	das	Arbeiten:	Wer	früher	zum	Stehlen	neigte,	soll	damit	aufhören	und	stattdes‐
sen	arbeiten	und	das	„nötige	Gut“	mit	eigenen	Händen	schaffen,	um	Bedürftigen	davon	
abzugeben	(Eph	4,28).	Diebstahl	gilt	im	alten	Testament	als	eine	der	Hauptsünden	(vgl.	
Ex	20,15;	Dtn	5,19;	Jes	1,23;	Jer	7,9)	und	als	Verstoß	gegen	soziales	Verhalten	(Lev	
19,11).	Eigene	Arbeit	und	Fleiß	hingegen	werden	im	Judentum	positiv	gewertet	und	so‐
gar	gerühmt	(Spr	28,19).	Die	Arbeit	wurde	auch	in	der	hellenistischen	Ethik	wertge‐
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schätzt:	In	einem	jüdisch‐hellenistischen	Lehrgedicht	der	damaligen	Zeit	heißt	es:	„Ar‐
beite	hart,	so	dass	du	aus	eigenem	Erwerb	leben	kannst;	denn	jeder	Arbeitsscheue	lebt	
von	dem,	was	seine	Hände	stehlen…“44	In	Epheser	4,28	wird	betont,	dass	man	durch	Ar‐
beit	Mittel	zur	Wohltätigkeit	und	zum	Teilen	erlangt.45	Das	Teilen	ist	auch	ein	Ausdruck	
christlicher	Bruderliebe	(Röm	12,13;	Apg	2,45;	4,35).		

Über	das	Reden:	Paulus	fordert	die	Epheser	auf,	kein	faules	Geschwätz	zu	reden	
(Eph	4,29):	sapro.j =	Schlecht,	unbrauchbar,	verdorben,	faul,	hässlich; lo,goj	=	Wort,	
Rede	Aussage.	Stattdessen	sollen	sie	reden	was	gut	ist,	was	erbaut	und	was	notwendig	
ist,	damit	es	Segen	bringe	denen,	die	es	hören	(Eph	4,29).	Ziel	des	Redens	ist	die	gegen‐
seitige	Erbauung,	d.h.	zum	einen	des	einzelnen	und	zum	anderen	der	Gemeinschaft,	der	
Gemeinde	(vgl.	4,12).	Genauso	wie	ein	Christ	seine	materiellen	Güter	als	Geschenk	an	
Bedürftige	abgeben	soll,	so	sollen	auch	seine	Worte	Geschenk	an	andere	Menschen	sein.		

Über	das	Betrüben	des	Heiligen	Geistes:	Auch	soll	die	Gemeinde	nicht	den	Heiligen	
Geist	betrüben	lupe,w =	[den	Heiligen	Geist]	betrügen	(Eph	4,30).	Hier	liegt	ein	Bezug	
zum	Alten	Testament	nahe,	denn	in	Jes	60,10	steht:	„Sie	[die	Israeliten]	aber	lehnten	sich	
gegen	ihn	auf	und	kränkten	seinen	Heiligen	Geist.“	Die	Anwesenheit	des	Heiligen	Geistes	
verpflichtet	die	Gemeinde	zur	Heiligkeit.46	„Das	Taufgeschehen	im	Alltag	vergessen	
hieße	den	Heiligen	Geist	zu	kränken.“47	

Über	das	Zornigsein:	Paulus	zählt	in	Vers	31	unterschiedliche	Aspekte	des	Zorns	auf.	
Er	scheint	dabei	von	innen	nach	außen	vorzugehen,	d.h.	vom	ersten	Erbittern	bis	zur	Ex‐
plosion,	die	in	Beleidigung	endet.	pikri,a =	Erbitterung,	Bitterkeit,	Zorn,	Härte	(Eph	4,31)	
	qumo,j =	[In‐]Grimm,	Zorn	Wut	(Eph	4,31)	 ovrgh, =	Zorn[‐ausbruch],	Strafe	(Eph	
4,31)		kraugh, =	Geschrei,	lautes	Rufen/Schreien	(Eph	4,31)		blasfhmi,a =	Beleidi‐
gung,	Verleumdung,	Schmähung,	Lästerung	(Eph	4,31)	Alle	diese	Formen	des	Zorns	und	
alle	andere	Bosheit	kaki,a (=	[alle]	Bosheit,	Schlechtigkeit,	Verdorbenheit)	sollen	keinen	
Platz	in	der	Gemeinschaft	der	Christen	haben	(Eph	4,31).	Paulus	warnt	vor	der	zerstöre‐
rischen	Kraft	des	Zorns.	Zorn	ist	Gift	für	Beziehungen	und	zerstört	erbarmungslos	Ge‐
meinschaft.	Aber	er	schreibt	kein	Verbot	aus,	zornig	zu	sein.	Die	Aufforderung	lautet:	
„Wenn	ihr	zornig	seid,	dann	versündigt	euch	nicht.	Legt	euren	Zorn	ab,	bevor	die	Sonne	
untergeht!“	(Eph	4,26;	NGÜ).	Der	Zorn	soll	nicht	zur	Sünde	führen	und	Gemeinschaft	
zerstören.	Die	Epheser	würden	dadurch	dem	Teufel	in	ihrem	Leben	Raum	geben	(Eph	
4,27).	

Den	Bezug	zum	Teufel	(In	LXX	dia,boloj;	bei	Paulus	oft	als	satana/j) findet	man	auch	
in	anderen	neutestamentlichen	Spätschriften	(vgl.	1	Tim	3,6f;	2	Tim	2,26;	Jak	4,7;	1	Petr	
5,8).	Der	Teufel	ist	der	gefährlichste	Versucher,	der	Widersacher	Gottes	(vgl.	Eph	6,11;	
Jak	4,7),	Weltbeherrscher	der	Finsternis	(vgl.	Eph	6,11.12),	dessen	Anliegen	es	ist,	auch	
Christen	durch	List	in	seinen	Machtbereich	zu	ziehen.	Er	stellt	eine	Gefahr	für	die	Ge‐
meinde	dar.	Deshalb	fordert	Paulus	auf,	dem	Teufel	keinen	Raum	zu	geben,	d.h.	ihm	gar	
nicht	erst	die	Chance	zu	geben	zu	handeln.48	Jeder	Christ	steht	in	Versuchung	und	der	
Gefahr	ihr	nachzugeben.	Nur	Gottes	Macht	und	das	Wirken	des	Heiligen	Geistes	können	
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ihn	davor	bewahren.	In	Verantwortung	für	das	eigene	und	das	Leben	anderer	ist	es	die	
Aufgabe	der	Christen,	die	Versuchung	möglichst	klein	zu	halten,	indem	man	dem	Teufel	
keinen	Raum	im	eigenen	Leben	gibt.	

Paulus	fordert	die	Christen	auf,	freundlich	zu	sein	crhsto,j (=	freundlich,	gütig,	liebe‐
voll),	herzlich	zu	sein	eu;splagcnoj (=	barmherzig;	hilfsbereit;	mitfühlend)	und	einander	
zu	vergeben	cari,zomai (=	geben,	schenken,	Gnade	erweisen;	begnadigen,	erlassen),	so	
wie	Gott	euch	durch	Christus	vergeben	hat	(Eph	4,32).	„Das	Vokabular	ist,	leicht	abge‐
wandelt,	aus	Kol	3,12	f	übernommen.	Doch	ist	der	Tugendkatalog	gekürzt	und	auf	das	
gütige	Verhalten	und	Verzeihen	konzentriert.“49		

Unterschiede	zum	Paralleltext	im	Kolosserbrief	sind	folgende50:	1.	Anlehnung	an	das	
Alte	Testament	(Eph	4,25.26.29.30;	5,2);	2.	Begründungen	der	Imperative	liegen	im	
Taufgeschehen	(Eph	4,25.27.30),	Leib‐Christi‐Gedanken	(Eph	4,25),	allgemeinen	Nutzen	
der	Gemeinde	(Eph	4,29)	und	Vorbild	Christi	(Eph	4,32;	5,1);	3.	Gegensatzpaare:	Dem	
Ablegen	steht	immer	eine	positive	Aufforderung	entgegen,	die	die	Auferbauung	des	Lei‐
bes	Christi	zum	Ziel	haben.	Nicht	zu	lügen	und	die	Wahrheit	zu	reden	baut	auf.	Nicht	zu	
stehlen	und	stattdessen	den	eigenen	Erwerb	zu	teilen	baut	auf.	Nicht	schlecht	zu	reden	
und	stattdessen	Aufbauendes	und	Segenreiches	zu	reden	baut	auf.	Alles	Tun	dient	der	
Gemeinschaft	und	dem	Aufbau	des	Leibes	Christi	(Eph	4,12.16).	

Fazit (Eph 4,25-5,2) 

Imperativ	des	Heiliglebens:	Heiliger	Lebenswandel	bedeutet	die	negativen	Verhal‐
tensweisen	des	alten	Lebens	abzulegen,	welche	Gemeinschaft	zerstören,	bspw.	lügen,	
stehlen,	lästern,	Zorn,	der	zur	Sünde	führt	und	alle	Bosheit.	Es	gilt	die	positiven	Verhal‐
tensweisen,	die	der	Auferbauung	des	Leibes	Christi	dienen,	umzusetzen:	die	Wahrheit	
zu	sagen,	sich	nicht	zu	versündigen,	wenn	man	zornig	ist,	Gutes	zu	reden,	freundlich	und	
herzlich	sein	und	einander	zu	vergeben.	Das	sind	Eigenschaften	und	Verhaltensweisen	
des	neuen	Lebens.	

2.11 Epheser 5,3-14 

Bibeltext (Eph 5,3-14) 

3	Von	Unzucht	aber	und	jeder	Art	Unreinheit	oder	Habsucht	soll	bei	euch	nicht	ein‐
mal	die	Rede	sein,	wie	es	sich	für	die	Heiligen	gehört.	4	Auch	schandbare	und	närrische	
oder	lose	Reden	stehen	euch	nicht	an,	sondern	vielmehr	Danksagung.	5	Denn	das	sollt	
ihr	wissen,	dass	kein	Unzüchtiger	oder	Unreiner	oder	Habsüchtiger	‐	das	sind	Götzen‐
diener	‐	ein	Erbteil	hat	im	Reich	Christi	und	Gottes.	6	Lasst	euch	von	niemandem	verfüh‐
ren	mit	leeren	Worten;	denn	um	dieser	Dinge	willen	kommt	der	Zorn	Gottes	über	die	
Kinder	des	Ungehorsams.	7	Darum	seid	nicht	ihre	Mitgenossen.	8	Denn	ihr	wart	früher	
Finsternis;	nun	aber	seid	ihr	Licht	in	dem	Herrn.	Lebt	als	Kinder	des	Lichts;	9	die	Frucht	
des	Lichts	ist	lauter	Güte	und	Gerechtigkeit	und	Wahrheit.	10	Prüft,	was	dem	Herrn	
wohlgefällig	ist,	11	und	habt	nicht	Gemeinschaft	mit	den	unfruchtbaren	Werken	der	
Finsternis;	deckt	sie	vielmehr	auf.	12	Denn	was	von	ihnen	heimlich	getan	wird,	davon	

                                                 
49	Schnackenburg,	Rudolf.	EKK.	Band	X,	a.a.O.	S.	215.	
50	Pfammatter,	Josef.	Die	Neue	Echter	Bibel.	Bd.	10	und	12,	a.a.O.	S.	36.	
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auch	nur	zu	reden	ist	schändlich.	13	Das	alles	aber	wird	offenbar,	wenn's	vom	Licht	auf‐
gedeckt	wird;	14	denn	alles,	was	offenbar	wird,	das	ist	Licht.	Darum	heißt	es:	Wach	auf,	
der	du	schläfst,	und	steh	auf	von	den	Toten,	so	wird	dich	Christus	erleuchten.	(LUT	84)	

3 Pornei,a de. kai. avkaqarsi,a pa/sa h' pleonexi,a mhde. ovnomaze,sqw evn u`mi/n( kaqw.j 
pre,pei a`gi,oij( 4 kai. aivscro,thj kai. mwrologi,a h' euvtrapeli,a( a] ouvk avnh/ken( avlla. 
ma/llon euvcaristi,aÅ 5 tou/to ga.r i;ste ginw,skontej( o[ti pa/j po,rnoj h' avka,qartoj h' 
pleone,kthj( o[ evstin eivdwlola,trhj( ouvk e;cei klhronomi,an evn th/| basilei,a| tou/ Cris-
tou/ kai. qeou/Å 6 Mhdei.j u`ma/j avpata,tw kenoi/j lo,goij\ dia. tau/ta ga.r e;rcetai h` ovrgh. 
tou/ qeou/ evpi. tou.j ui`ou.j th/j avpeiqei,ajÅ 7 mh. ou=n gi,nesqe summe,tocoi auvtw/n\ 8 h=te 
ga,r pote sko,toj( nu/n de. fw/j evn kuri,w|\ wj̀ te,kna fwto.j peripatei/te 9 &o` ga.r karpo.j 
tou/ fwto.j evn pa,sh| avgaqwsu,nh| kai. dikaiosu,nh| kai. avlhqei,a|& 10 dokima,zontej ti, evs-
tin euva,reston tw/| kuri,w|( 11 kai. mh. sugkoinwnei/te toi/j e;rgoij toi/j avka,rpoij tou/ 
sko,touj( ma/llon de. kai. evle,gceteÅ 12 ta. ga.r krufh/| gino,mena u`pV auvtw/n aivscro,n evs-
tin kai. le,gein( 13 ta. de. pa,nta evlegco,mena u`po. tou/ fwto.j fanerou/tai( 14 pa/n ga.r 
to. fanerou,menon fw/j evstinÅ dio. le,gei\ e;geire( o` kaqeu,dwn( kai. avna,sta evk tw/n 
nekrw/n( kai. evpifau,sei soi o` Cristo,jÅ (NA	27) 

Exegese (Eph 5,3-14) 

Der	Abschnitt	Epheser	5,3‐14	ist	geprägt	von	dem	Kontrast	zwischen	dem	Leben	im	
Licht	und	dem	Leben	in	der	Finsternis,	den	Heiligen	und	den	Heiden,	den	Kindern	des	
Lichts	und	den	Kindern	der	Finsternis.	Paulus	Intentionen	dieses	paränetischen	Textes	
an	die	Christen	in	Ephesus	sind,	sie	zum	einen	vor	einem	unsittlichen	heidnischen	Leben	
zu	warnen	und	zum	anderen	die	Aufforderung,	als	Kinder	des	Lichts	auch	dementspre‐
chend	zu	leben	(Eph	5,8).		

Als	erstes	werden	in	Eph	5,3	die	Unzucht	und	Unreinheit,	zwei	sexuelle	Sünden,	ge‐
nannt,	die	auch	in	anderen	Lasterkatalogen	aufgezählt	werden.	Die	Unzucht	pornei,a| be‐
zeichnet	Hurerei,	Prostitution	und	Ehebruch	und	wird	im	Judentum	hart	bestraft,	da	sie	
als	eine	sehr	schwerwiegende	Sünde	gilt.	Die	Unreinheit	avkaqarsi,a| umfasst	jegliche	
Schamlosigkeit	und	geschlechtliche	Unsauberkeit.51	Im	gleichen	Zuge	wird	die	Habsucht	
pleonexi,a| (=	Gewinnsucht,	Habgier,	Geiz)	genannt,	die	auch	mit	Götzendienerei	gleichge‐
setzt	wird	–	meist	in	jüdischen	Texten.	Im	Rabbinismus	wird	Habsucht	mit	Götzendienst	
gleichgestellt,	um	die	Schwere	der	Sünde	darzustellen.	Auch	Jesus	stellt	den	Dienst	des	
Mammons	dem	Dienst	Gottes	gegenüber	(Mt	6,24;	Lk	16,13).	Unzucht,	Unreinheit	und	
Habsucht	sind	Kennzeichen	heidnischer	Lebensführung.	Sie	„blenden	nicht	nur	die	Au‐
gen	für	den	wahren	Gottesdienst,	sondern	sind	selbst	Götzendienst.“52	Es	„gehört	sich	
für	die	Heiligen“,	sich	von	diesen	heidnischen	Verhaltensweisen	fernzuhalten	(Eph	5,3).	
Kein	Unzüchtiger,	Unreiner	und	Habsüchtiger	wird	Gottes	Reich	erben	(Eph	5,6).	

Anstatt	sittenlosem,	schandbarem,	dummem	Gerede	und	Geschwätz,	sollen	sie	als	
Heilige	Gott	danken	und	ihn	loben	(Eph	5,4).	Auch	fordert	Paulus	dazu	auf	sich	nicht	von	
den	Kindern	des	Ungehorsams	mit	leeren,	nichtssagenden	Worten	verführen	zu	lassen	 
avpata,tw kenoi/j lo,goij	(Eph	5,6).	Das	dazugehörige	Substantiv	h` avpa,th meint	Verführung	
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zur	Sünde	(vgl.	Eph	4,22;	Mk	4,19;	2	Thess	2,10;	Hebr	3,13).	Gott	wird	seinen	Zorn	über	
die	Kinder	des	Ungehorsams	kommen	lassen	(Eph	5,6).		

Es	folgt	die	Aufforderung	nicht	„ihre	Mitgenossen“,	bzw.	ihre	Teilhaber	zu	werden	
(Eph	5,7).	Die	Teilhaber	könnten	grammatikalisch	gesehen	entweder	die	Kinder	des	Un‐
gehorsams	oder	die	Laster	sein.	Je	nachdem,	ob	sich	das	Personalpronomen	auvtw/n	auf	
die	Personen	oder	die	Werke	bezieht.	Rudolf	Schnackenburg	entscheidet	sich	für	die	
erste	Variante,	nämlich	nicht	Teilhaber	der	Kinder	des	Ungehorsams	zu	sein.53	Inhaltlich	
stellt	sich	dann	die	Frage,	was	es	bedeutet,	nicht	ihre	Teilhaber	zu	sein	und	wie	eine	wo‐
mögliche	Abgrenzung	konkret	aussieht.	Wenn	Paulus	von	Kindern	des	Lichts	und	der	
Finsternis	spricht,	geht	er	von	zwei	sich	vollkommen	entgegengesetzten	Identitäten	aus.	
Man	kann	nur	in	einer	dieser	Identitäten	leben.	Der	Mensch	wird	die	Identität,	in	der	er	
steht,	ausstrahlen,	darstellen	und	aus	ihr	heraus	das	Leben	gestalten.54	Paulus	fordert	
die	Epheser	auf,	sich	von	der	Identität	„Kinder	des	Ungehorsams“	fernzuhalten	und	
keine	ihrer	Eigenschaften	anzunehmen.	Er	fordert	sie	auch	auf,	sich	von	denen	fernzu‐
halten,	die	als	Kinder	des	Ungehorsams	leben.	Der	Grund	dafür	ist	folgender:	Das	tempo‐
rale	Gegensatzpaar	„Einst	wart	ihr“	und	„Jetzt	seid	ihr“	zeigt,	dass	die	Epheser	einst	sel‐
ber	Kinder	des	Ungehorsams	waren.	Sie	haben	genau	damals	so	gelebt,	wie	in	Eph	4,25‐
31.	Die	Epheser,	die	ehemalig	Heiden	waren,	sind	nun	als	Gläubige	in	den	Macht‐	und	
Wirkungsbereich	Christi	eingetreten.	Im	Zusammenhang	mit	dem	Herrschaftswechsel	
steht	die	Verpflichtung	dementsprechendes	als	Kinder	des	Lichts	zu	leben	(Eph	5,8)	und	
diese	neue	Identität	zu	bewahren.		

Das,	was	das	Leben	im	Licht	hervorbringt,	nennt	Paulus	„Frucht	des	Lichts“	(Eph	
5,9).	Hier	steht	das	griechische	Wort	karpo.j	und	hat	auch	die	Bedeutung	Ernte,	Ertrag,	
Erzeugnis	oder	Ergebnis.	Es	erwachsen	die	Früchte	1.	avgaqwsu,nh	=	Güte,	Gutsein.	Der	
Mensch,	der	diese	Eigenschaft	hat,	will	das	Gute	und	Gottgemäße	tun.	2.	dikaiosu,nh|	=	Ge‐
rechtigkeit,	dem	Willen	Gottes	entsprechendes	Verhalten,	richtiges	Verhältnis	zu	Gott	3.	
avlhqei,a|	=	Wahrheit,	Wahrhaftigkeit.	Diese	drei	Eigenschaften	beschreiben	in	ihrer	Ge‐
samtheit	einen	Menschen,	der	in	der	von	Gott	gegebenen	Ordnung	fest	steht,	dem	Willen	
Gottes	entsprechend	leben	möchte	und	dies	auch	vermag,	weil	er	ein	Kind	des	Lichts	ist.	

Das	Leben	im	Licht	bekommt	Orientierung	durch	Jesus	Christus.	Nach	ihm	sollen	
sich	die	Kinder	des	Lichts	richten.	Paulus	fordert	die	Christen	auf,	zu	prüfen,	was	der	
Wille	des	Herrn	ist	(Eph	5,10),	um	auch	das	zu	tun,	was	ihm	gefällt	und	ihm	wohlgefällig	
ist.	Das	Prüfen	dokima,zw hat	in	der	paulinischen	Lehre	einen	hohen	Stellenwert.	Zum	Ei‐
nen	zeigt	es,	dass	man	die	Verantwortung	für	das	eigene	Leben	wahrnimmt,	welches	
man	von	Gott	bekommen	hat.	Schließlich	muss	man	sich	vor	ihm	für	das	eigene	Leben	
rechtfertigen	(vgl.	1	Kor	11,28.31f;	Phil	1,10f).	Zum	Anderen	verkörpert	es	die	Bewäh‐
rung	der	Christen	in	der	Welt.	Sie	sollen	ständig	prüfen,	ob	sie	dem	Willen	Gottes	ent‐
sprechend	leben.	Dieser	kritische	und	reflektierte	Blick	auf	das	eigene	Leben	bewahrt	
vor	falscher	Anpassung	und	schafft	ein	offenes	Ohr	für	Korrektur	Gottes.		

Das	Leben	im	Licht	ist	unvereinbar	mit	dem	Leben	und	den	Werken	der	Finsternis	
(vgl.	Eph	5,11).	Paulus	fordert	die	Christen	sogar	auf,	die	Werke	der	Finsternis	aufzude‐
cken	evle,gcw.	„Statt	der	Verführung,	von	der	die	Christen	bedroht	sind,	soll	es	zu	einer	
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Überführung	des	Finsternisbereiches	kommen,	dem	sie	sich	gegenübersehen.	Aus	der	
Defensive	will	er	die	Christen	gleichsam	zur	Offensive	führen.“55	Das	Überführen	besteht	
darin,	sich	bewusst	von	den	Werken	der	Finsternis	abzugrenzen,	nicht	mitzumachen	
und	wenn	nötig,	diese	tadelnd	anzusprechen.	Der	eigene	Lebenswandel,	der	von	Gott	ge‐
leitet	ist,	wird	nicht	unsichtbar	bleiben,	sondern	die	Menschen	dafür	aufmerksam	ma‐
chen,	wer	sie	sind	und	was	sie	eigentlich	tun.	Allein	durch	das	eigene	Verhalten,	was	
man	bewusst	von	dem	Mainstream	absetzt,	hält	man	den	Menschen	einen	Spiegel	vor.	
„Indem	[die	Christen]	die	Werke	der	Finsternis	durch	ihr	eigenes	Verhalten	als	das	auf‐
decken,	was	sie	sind,	entlarven	und	überführen	sie	auch	die	Menschen,	die	solches	
tun.“56	

Paulus	setzt	den	Werken	der	Finsternis	die	Kraft	des	Lichts	entgegen	(Eph	5,13‐14).	
Dem	Menschen	ist	es	unmöglich	Böses,	Schändliches,	Sündhaftes	im	Verborgen	zu	hal‐
ten.	Vom	Licht	wird	alles	aufgedeckt	und	für	sichtbar	gemacht.	Nichts	kann	durch	Fins‐
ternis	verborgen	werden,	wenn	Licht	scheint.	„Das	Licht	hat	eine	enthüllende	Funktion:	
Das	Dunkel	wird	in	seiner	Dunkelheit,	das	Helle	in	seiner	Helligkeit	erkennbar.“57	Es	
kann	sein,	dass	Paulus	mit	dem	Licht	auf	Christus	hinweist.	Denn	im	Johannesevange‐
lium	bezeichnet	sich	Jesus	Christus	selbst	als	das	Licht	(Joh	3,19‐21).		

Es	ist	die	Aufgabe	eines	jeden	Christen	als	Kind	des	Lichts	zu	leben,	Früchte	des	
Lichts	hervorzubringen	und	christliche	Lebenswerte	zu	verwirklichen.	So	wird	das	Licht	
Jesu	Christi	durch	ihnen	auf	ihre	Umgebung	ausstrahlen.		

Fazit (Eph 5,3-14) 

Indikativ	des	Geheiligtseins:	Die	Christen	in	Ephesus	waren	einst	in	der	Finster‐
nis,	aber	jetzt	sind	sie	Kinder	des	Lichts.	

Imperativ	des	Heiliglebens:	Heiliger	Lebenswandel	bedeutet	sich	bewusst	von	
dem	heidnischen	Lebenswandel	abzugrenzen.	Ihr	ganzes	Streben	orientiert	sich	an	dem	
Willen	Gottes,	indem	sie	prüfen,	was	dem	Herren	wohlgefällig	ist	und	sich	dann	dafür	
entscheiden,	nach	dem	Willen	Gottes	zu	leben.	Aus	dem	Leben	im	Licht	erwachsen	
Früchte	des	Lichts,	die	für	die	Umwelt	sichtbar	sind:	Güte,	Gerechtigkeit	und	Wahrheit.	
Das	existenzielle	Zeugnis	in	Form	des	„Seins“,	d.h.	das	Leben	in	und	aus	der	neuen	Iden‐
tität	heraus,	wird	in	diesem	Text	von	Paulus	stark	betont.		

2.12 Epheser 5,15-20 
Bibeltext (Eph 5,15-20) 

15	So	seht	nun	sorgfältig	darauf,	wie	ihr	euer	Leben	führt,	nicht	als	Unweise,	son‐
dern	als	Weise,	16	und	kauft	die	Zeit	aus;	denn	es	ist	böse	Zeit.	17	Darum	werdet	nicht	
unverständig,	sondern	versteht,	was	der	Wille	des	Herrn	ist.	18	Und	sauft	euch	nicht	voll	
Wein,	woraus	ein	unordentliches	Wesen	folgt,	sondern	lasst	euch	vom	Geist	erfüllen.	
19	Ermuntert	einander	mit	Psalmen	und	Lobgesängen	und	geistlichen	Liedern,	singt	
und	spielt	dem	Herrn	in	eurem	Herzen	20	und	sagt	Dank	Gott,	dem	Vater,	allezeit	für	al‐
les,	im	Namen	unseres	Herrn	Jesus	Christus.	(LUT	84)	
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15 Ble,pete ou=n avkribw/j pw/j peripatei/te mh. w`j a;sofoi avllV w`j sofoi,( 16 evxago-
razo,menoi to.n kairo,n( o[ti ai` h`me,rai ponhrai, eivsinÅ 17 dia. tou/to mh. gi,nesqe 
a;fronej( avlla. suni,ete ti, to. qe,lhma tou/ kuri,ouÅ 18 kai. mh. mequ,skesqe oi;nw|( evn w-| 
evstin avswti,a( avlla. plhrou/sqe evn pneu,mati( 19 lalou/ntej e`autoi/j ÎevnÐ yalmoi/j kai. 
u[mnoij kai. wv|dai/j pneumatikai/j( a;|dontej kai. ya,llontej th/| kardi,a| u`mw/n tw/| kuri,w|( 
20 euvcaristou/ntej pa,ntote u`pe.r pa,ntwn evn ovno,mati tou/ kuri,ou h`mw/n VIhsou/ Cris-
tou/ tw/| qew/| kai. patri,Å (NA	27)	

Exegese (Eph 5,15-20) 

Ab	Epheser	5,15	gibt	Paulus	ganz	konkrete	Anweisungen	für	das	gemeinschaftliche	
Leben	als	Christ,	also	die	Auswirkungen,	die	das	Leben	im	Licht	mit	sich	bringt,	bzw.	
bringen	sollte.	In	Epheser	5,15‐20	geht	es	um	den	Umgang	der	Christen	miteinander,	das	
gemeindliche	Zusammenleben.	Es	ist	das	Kontrastprogramm	zu	dem	Leben	der	Heiden,	
welches	Paulus	in	Epheser	4	mehrfach	beschreibt.	Diesem	Abschnitt	folgt	eine	Paränese	
für	die	Ehe	(Eph	5,21‐33)	und	Anweisungen	(in	Form	der	christlichen	Haustafel)	für	das	
Alltagsleben	(Eph	6,1‐9).		

„Achtet	also	sorgfältig	avkribw/j (=	genau,	sorgfältig,	gewissenhaft)	darauf,	wie	ihr	
euer	Leben	führt!“	(Eph	5,15).	Das	avkribw/j ist	der	Aufruf	zu	hoher	Aufmerksamkeit	und	
Sorgfalt	bei	der	aktiven	Lebensgestaltung.	Der	Lebenswandel	der	Christen	ist	eine	wich‐
tige	Angelegenheit.	Es	ist	Gottes	Wille.	Deshalb	legt	Paulus	so	großen	Wert	darauf,	dass	
die	Christen	sich	mit	ihrer	ganzen	Aufmerksamkeit	dem	Thema	widmen.		

Nicht	wie	die	Toren	asofo,j (=	töricht,	unwissend),	sondern	wie	Weise	sofo,j (=	
weise,	kundig,	erfahren,	geschickt,	geübt)	(Eph	5,15).	Dieser	Satz	wird	durch	den	Partizi‐
palsatz	(Eph	5,16)	erklärt:	„Darum	kauft	die	Zeit	aus“	evxagorazw (=	loskaufen,	freikaufen,	
ausnutzen,	das	Beste	machen	aus).	Die	Christen	sollen	die	Zeit,	die	ihnen	in	der	Gegen‐
wart	gegeben	ist,	nutzen.	In	Kolosser	4,5	begründet	Paulus	das	„Auskaufen	der	Zeit“	und	
„das	Weise	sein“	im	Bezug	auf	die	„Menschen	da	draußen“,	ergo	die	Umwelt	und	Mit‐
menschen	der	Christen.	Hier	jedoch	geht	es	um	den	zeitlichen	Aspekt.	„Gerade	weil	die	
Tage	von	der	Macht	des	Bösen	umschattet	sind,	sollen	die	Christen	alle	Möglichkeiten	
der	geeigneten	Zeit	ausschöpfen.	[…]	Gerade	weil	die	Leser	von	Sünde	und	Finsternis	
umstellt	sind,	sollen	sie	den	Ruf	der	Zeit	erkennen,	der	sie	als	Kinder	des	Lichts	zu	einem	
anderen	Leben	verpflichtet.“58.	Die	Christen	haben	die	Chance,	mitten	in	der	Welt	als	
Weise	einen	heiligen	Lebenswandel	zu	führen.	

„Seid	nicht	unverständig,	sondern	versteht,	was	der	Wille	des	Herrn	ist“	(Eph	5,17).	
Auch	hier	wieder	ein	Gegensatz.	Die	Aufforderung,	nicht	unverständig,	töricht	zu	sein	
und	Gott	zu	missachten,	sondern	den	Willen	Gottes	qe,lhma, (=	Wille,	Wunsch,	Verlangen,	
das	Gewollte/Verlangte)	zu	verstehen	und	sich	daran	zu	orientieren.		

Die	Aufforderung	in	Epheser	5,18	„Und	berauscht	euch	nicht	mit	Wein“	mequ,skomai 
(=	sich	betrinken,	betrunken	sein,	sich	vollsaufen)	ist	nicht	im	Kontext	der	gottesdienst‐
lichen	Versammlung	und	des	Abendmahls	zu	sehen,	wie	bei	der	Gemeinde	in	Korinth	be‐
kannt	(1	Kor	11,21f).	Diese	Stelle	bezieht	sich	auf	den	allgemeinen	Umgang	der	Christen	
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mit	Alkohol.	Kultische	Orgien,	Bacchanalien	und	der	Kult	um	den	Weingott	Dionysos	wa‐
ren	in	Kleinasien	verbreitet.59	Denn	die	Bezeichnung	avswti,a (=	unordentliches	Wesen,	
Liederlichkeit,	zügellos	sein)	für	das	Betrunken	sein	passt	zu	der	Abweisung	heidnischer	
Unmoral,	die	in	Epheser	5,3ff	aufgezählt	wird.	Auch	hier	sollen	sich	die	Christen	wieder	
von	dem	Lebensstil	der	Heiden	absetzen.		

Die	Aufforderung	sich	statt	vom	Wein	oi;nw|(hier	im	Genitiv)	durch	evn (=	Präposition	
hier	mit.	instrumentalen	Gebrauch)	den	Heiligen	Geist	berauschen	und	erfüllen	lassen	
(Eph	5,18)	scheint	erst	einmal	befremdlich.	Paulus	möchte	betonen,	dass	der	Gottes‐
dienst	kein	Gelage	sein	soll,	sondern	von	Gottes	Geist	geleitet	und	getragen.	Es	geht	da‐
rum,	sich	vom	Geist	begeistern	und	berauschen	zu	lassen.	Drei	hier	erwähnte	Auswir‐
kungen60	des	Geistes	sind:	1.	Einander	Psalmen,	Hymnen	und	geistliche	Lieder	
zuzusprechen	lalou/ntej (=	einander	zusprechen).	2.	Mit	dem	Herzen	Gott	zu	singen	und	
zu	lobsingen	(a;|dontej kai. ya,llontej).	3.	Dem	Herrn	allezeit	für	alles	zu	danken	(euvcaris-
tou/ntej).	„Die	Konzentration	auf	den	geisterfüllten	Gottesdienst	als	Gegenbild	zur	außer‐
christlichen	Welt	mit	ihrer	falschen	Trunkenheit	lässt	kein	vollständiges	Bild	des	Gottes‐
dienstes	entstehen,	zu	dem	sicher	auch	für	Ephesus	Belehrung	und	Predigt	gehören	(vgl.	
Kol	3,16;	Eph	4,20).“61	In	diesem	Abschnitt	steht	die	Danksagung	gegenüber	Gott	als	der	
wichtigste	Teil	des	Gottesdienstes	am	Ende.	Dank	richtet	den	Blick	auf	Gott,	führt	zu	
dem	Bewusstsein	von	Gottes	Erwählung,	betont	die	christliche	Existenz	und	führt	dazu,	
Gott	für	seine	wunderbaren	Werke	und	Segnungen	zu	loben.	

„Die	christliche	Gemeinde	lebt	aus	dem	tieferen	Bewusstsein,	vom	Geist	Gottes	er‐
füllt	und	bewegt	zu	werden,	einem	Herrn	zu	dienen,	dem	sie	Befreiung	aus	Schuld,	Sinn‐
losigkeit	des	Daseins	und	Todesangst	verdankt,	und	zu	Gott	dem	Vater	aufblicken	zu	
dürfen,	der	stets	der	Schenkende	bleibt	und	ihr	seinen	Reichtum	erschließt.“62	Die	Ab‐
grenzung	von	der	heidnischen	Umwelt	soll	allerdings	keineswegs	zu	Weltfremdheit	und	
Schwärmerei	führen	und	dass	sich	die	Gemeinden	nur	auf	sich	selbst	und	ihr	inneres	Le‐
ben	besinnen.	Beide	Aspekte	haben	ihre	Berechtigung	und	gehören	unmittelbar	zusam‐
men.		

Fazit (Eph 5,15-20) 

Imperativ	des	Heiliglebens:	Heiliger	Lebenswandel	bedeutet	bewusste	Abgren‐
zung	von	der	heidnischen	Lebenswelt	und	aktive	Gestaltung	eines	Gott	wohlgefälligen	
Lebens.	Heiliger	Lebenswandel	ist	gemeinschafsorientiert	und	gilt	auch	innergemeind‐
lich.	Der	Geist	Gottes	spielt	dabei	eine	entscheidende	Rolle.	Er	bewirkt	geisterfülltes	Le‐
ben	in	der	Gemeinde:	Ermutigung,	Lobpreis	und	Danksagung	in	uns	(Eph	5,18‐20).	

2.13 Epheser 5,21-6,9 
Bibeltext (Eph 5,21-6,9) 

5,21	Ordnet	euch	einander	unter	in	der	Furcht	Christi.	22	Ihr	Frauen,	ordnet	euch	
euren	Männern	unter	wie	dem	Herrn.	23	Denn	der	Mann	ist	das	Haupt	der	Frau,	wie	

                                                 
59	Ebd.	S.	241.	
60	Die	vier	griechischen	Partizipien	können	allerdings	neben	der	von	mir	bevorzugten	finalen	Variante	(so	
z.B.	auch	die	Übersetzung	von	Menge)	auch		modal	wiedergegeben	werden	(so	z.B.	die	Übersetzung	von	
Bruns).	
61	Schnackenburg,	Rudolf.	EKK.	Band	X,	a.a.O..	S.	241.	
62	Ebd.	S.	245.	
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auch	Christus	das	Haupt	der	Gemeinde	ist,	die	er	als	seinen	Leib	erlöst	hat.	24	Aber	wie	
nun	die	Gemeinde	sich	Christus	unterordnet,	so	sollen	sich	auch	die	Frauen	ihren	Män‐
nern	unterordnen	in	allen	Dingen.	25	Ihr	Männer,	liebt	eure	Frauen,	wie	auch	Christus	
die	Gemeinde	geliebt	hat	und	hat	sich	selbst	für	sie	dahingegeben,	26	um	sie	zu	heiligen.	
Er	hat	sie	gereinigt	durch	das	Wasserbad	im	Wort,	damit	er	27	sie	vor	sich	stelle	als	eine	
Gemeinde,	die	herrlich	sei	und	keinen	Flecken	oder	Runzel	oder	etwas	dergleichen	habe,	
sondern	die	heilig	und	untadelig	sei.	28	So	sollen	auch	die	Männer	ihre	Frauen	lieben	
wie	ihren	eigenen	Leib.	Wer	seine	Frau	liebt,	der	liebt	sich	selbst.	29	Denn	niemand	hat	
je	sein	eigenes	Fleisch	gehasst;	sondern	er	nährt	und	pflegt	es	wie	auch	Christus	die	Ge‐
meinde.	30	Denn	wir	sind	Glieder	seines	Leibes.	31	»Darum	wird	ein	Mann	Vater	und	
Mutter	verlassen	und	an	seiner	Frau	hängen,	und	die	zwei	werden	"ein"	Fleisch	sein«	
(1.Mose	2,24).	32	Dies	Geheimnis	ist	groß;	ich	deute	es	aber	auf	Christus	und	die	Ge‐
meinde.	33	Darum	auch	ihr:	ein	jeder	habe	lieb	seine	Frau	wie	sich	selbst;	die	Frau	aber	
ehre	den	Mann.	6,1	Ihr	Kinder,	seid	gehorsam	euren	Eltern	in	dem	Herrn;	denn	das	ist	
recht.	2	»Ehre	Vater	und	Mutter«,	das	ist	das	erste	Gebot,	das	eine	Verheißung	hat:	
3	»auf	dass	dir's	wohlgehe	und	du	lange	lebest	auf	Erden«	(5.Mose	5,16).	4	Und	ihr	Vä‐
ter,	reizt	eure	Kinder	nicht	zum	Zorn,	sondern	erzieht	sie	in	der	Zucht	und	Ermahnung	
des	Herrn.	5	Ihr	Sklaven,	seid	gehorsam	euren	irdischen	Herren	mit	Furcht	und	Zittern,	
in	Einfalt	eures	Herzens	als	dem	Herrn	Christus;	6	nicht	mit	Dienst	allein	vor	Augen,	um	
den	Menschen	zu	gefallen,	sondern	als	Knechte	Christi,	die	den	Willen	Gottes	tun	von	
Herzen.	7	Tut	euren	Dienst	mit	gutem	Willen	als	dem	Herrn	und	nicht	den	Menschen;	
8	denn	ihr	wisst:	Was	ein	jeder	Gutes	tut,	das	wird	er	vom	Herrn	empfangen,	er	sei	
Sklave	oder	Freier.	9	Und	ihr	Herren,	tut	ihnen	gegenüber	das	Gleiche	und	lasst	das	Dro‐
hen;	denn	ihr	wisst,	dass	euer	und	ihr	Herr	im	Himmel	ist,	und	bei	ihm	gilt	kein	Ansehen	
der	Person.	(LUT	84)	

5,21~Upotasso,menoi avllh,loij evn fo,bw| Cristou/( 22 ai` gunai/kej toi/j ivdi,oij 
avndra,sin w`j tw/| kuri,w|( 23 o[ti avnh,r evstin kefalh. th/j gunaiko.j w`j kai. o` Cristo.j 
kefalh. th/j evkklhsi,aj( auvto.j swth.r tou/ sw,matoj\ 24 avlla. w`j h` evkklhsi,a 
u`pota,ssetai tw/| Cristw/|( ou[twj kai. ai` gunai/kej toi/j avndra,sin evn panti,Å 25 Oi` 
a;ndrej( avgapa/te ta.j gunai/kaj( kaqw.j kai. o` Cristo.j hvga,phsen th.n evkklhsi,an kai. 
e`auto.n pare,dwken u`pe.r auvth/j( 26 i[na auvth.n a`gia,sh| kaqari,saj tw/| loutrw/| tou/ u[da-
toj evn r`h,mati( 27 i[na parasth,sh| auvto.j eàutw/| e;ndoxon th.n evkklhsi,an( mh. e;cousan 
spi,lon h' r`uti,da h; ti tw/n toiou,twn( avllV i[na h=| a`gi,a kai. a;mwmojÅ 28 ou[twj 
ovfei,lousin Îkai.Ð oi` a;ndrej avgapa/n ta.j eàutw/n gunai/kaj w`j ta. e`autw/n sw,mataÅ o` 
avgapw/n th.n e`autou/ gunai/ka e`auto.n avgapa/|\ 29 Ouvdei.j ga,r pote th.n e`autou/ sa,rka 
evmi,shsen avlla. evktre,fei kai. qa,lpei auvth,n( kaqw.j kai. o` Cristo.j th.n evkklhsi,an( 30 
o[ti me,lh evsme.n tou/ sw,matoj auvtou/Å 31 avnti. tou,tou katalei,yei a;nqrwpoj Îto.nÐ 
pate,ra kai. Îth.nÐ mhte,ra kai. proskollhqh,setai pro.j th.n gunai/ka auvtou/( kai. e;son-
tai oi` du,o eivj sa,rka mi,anÅ 32 to. musth,rion tou/to me,ga evsti,n\ evgw. de. le,gw eivj 
Cristo.n kai. eivj th.n evkklhsi,anÅ 33 plh.n kai. u`mei/j oi` kaqV e[na( e[kastoj th.n e`autou/ 
gunai/ka ou[twj avgapa,tw w`j e`auto,n( h` de. gunh. i[na fobh/tai to.n a;ndraÅ6,1	Ta. te,kna( 
u`pakou,ete toi/j goneu/sin u`mw/n Îevn kuri,w|Ð\ tou/to ga,r evstin di,kaionÅ 2 ti,ma to.n 
pate,ra sou kai. th.n mhte,ra( h[tij evsti.n evntolh. prw,th evn evpaggeli,a|( 3 i[na eu= soi 
ge,nhtai kai. e;sh| makrocro,nioj evpi. th/j gh/jÅ 4 Kai. oi` pate,rej( mh. parorgi,zete ta. 
te,kna u`mw/n avlla. evktre,fete auvta. evn paidei,a| kai. nouqesi,a| kuri,ouÅ 5 Oì dou/loi( 
u`pakou,ete toi/j kata. sa,rka kuri,oij meta. fo,bou kai. tro,mou evn a`plo,thti th/j kardi,aj 
u`mw/n w`j tw/| Cristw/|( 6 mh. katV ovfqalmodouli,an w`j avnqrwpa,reskoi avllV w`j dou/loi 
Cristou/ poiou/ntej to. qe,lhma tou/ qeou/ evk yuch/j( 7 metV euvnoi,aj douleu,ontej w`j tw/| 
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kuri,w| kai. ouvk avnqrw,poij( 8 eivdo,tej o[ti e[kastoj eva,n ti poih,sh| avgaqo,n( tou/to 
komi,setai para. kuri,ou ei;te dou/loj ei;te evleu,qerojÅ 9 Kai. oi` ku,rioi( ta. auvta. poiei/te 
pro.j auvtou,j( avnie,ntej th.n avpeilh,n( eivdo,tej o[ti kai. auvtw/n kai. u`mw/n o` ku,rio,j evstin 
evn ouvranoi/j kai. proswpolhmyi,a ouvk e;stin parV auvtw/|Å (NA	27)	

 

 

Exegese (Eph 5,21-6,9) 

Der	Epheserbrief	Kapitel	5,21‐6,9	enthält	die	sogenannte	christliche	Haustafel.	Eine	
Haustafel	war	eine	gängige	Form	in	der	griechischen	Literatur,	um	Anweisungen	für	das	
häusliche	Zusammenleben	festzuhalten.	Die	Haustafel	in	Epheser	5	richtet	sich	in	paar‐
weisen	Mahnungen	an	die	einzelnen	Personengruppen	der	Hausgemeinschaft.	Das	be‐
sondere	an	der	christlichen	Haustafel	ist	die	Aufnahme	der	Sklaven,	Frauen	und	Kinder	
in	die	Liste	von	Personengruppen,	was	für	die	damalige	Gesellschaftsform	untypisch	ist.	
„Christliches	Gemeindeverständnis,	das	alle	Glieder,	auch	die	»schwächeren«	gleicher‐
weise	umfasst,	zeigt	sich	in	der	Anrede	der	Kinder	und	Sklaven,	während	im	Hellenis‐
mus	nur	der	männliche,	freie,	erwachsene	Mensch	angesprochen	wird.“63	Im	Kolosser‐
brief	3,18‐4,1	findet	sich	ebenfalls	eine	Haustafel,	welche	der	Epheserbrief	als	
Grundlange	nimmt.	Beide	beziehen	sich	dreimal	auf	zwei	Gruppen	in	der	gleichen	Rei‐
henfolge	und	Intention.	Paulus	hat	die	Inhalte	im	Epheserbrief	vertieft,	weshalb	er	die	
Haustafel	im	Kolosserbrief	gut	ergänzt.		

Epheser	5,21‐33	beleuchtet	das	Verhalten	von	Mann	und	Frau	in	der	Ehe	im	Blick	
auf	Christus	und	seine	Gemeinde.	Ab	Kapitel	6,	1‐9	geht	es	um	das	Verhalten	der	Kinder,	
Väter,	Sklaven	und	Herren.	Paulus	gibt	ganz	konkrete	Anweisungen	für	das	Leben	in	
zwischenmenschlichen	Beziehungen.	Die	Ehe	vergleicht	Paulus	mit	der	Beziehung	zwi‐
schen	Christus	und	seiner	Gemeinde.	Der	Mann	ist	das	Haupt	der	Frau,	weil	Christus	das	
Haupt	der	Gemeinde	ist	(Eph	5,22.23),	der	Mann	soll	seine	Frau	lieben,	wie	Christus	die	
Gemeinde	geliebt	hat	(Eph	5,25)	und	die	Sklaven	sollen	nicht	ihre	Arbeit	tun,	um	den	
Menschen	zu	gefallen,	sondern	um	Gott	zu	gefallen	(Eph	6,6).	„Christliches	Leben	im	All‐
tag	der	Welt	ist	an	Christus	orientiert,	der	in	der	Kirche,	in	der	jeweiligen	Gemeinde,	in	
der	konkreten	Lebenssituation	des	einzelnen	Christen	seine	Herrschaft,	eine	Herrschaft	
der	Gnade	und	Liebe,	aufrichten	will.“64	

Anweisungen	für	die	Ehe	(Eph	5,21‐33):	Die	Frau	soll	sich	ihrem	Mann	in	allen	Din‐
gen	unterordnen	ùpota,ssw	und	ihn	ehren fobe,omai (=	Ehrfurcht	haben,	achten,	fürch‐
ten),	denn	der	Mann	ist	das	Haupt	der	Frau,	wie	Christus	das	Haupt	der	Gemeinde	ist	
(Eph	5,22‐24).	Das	Wort	u`pota,ssw für	das	„Sich‐unterordnen“	„hat	im	Griechischen	ein	
erhebliches	Bedeutungsspektrum,	je	nach	dem	es	sich	auf	Untertanen,	Sklaven	oder	Fa‐
milienangehörige	bezieht.	Allgemein	kann	man	es	als	Ordnungsbegriff	verstehen,	der	
eine	bestimmte	soziale	Struktur	mit	sich	daraus	ergebenden	Pflichten	voraussetzt.	Diese	
müssen	nicht	rechtlicher	Art	sein,	sondern	können	auch	moralisch	gesehen	werden,	als	
sich	geziemend	und	ratsam,	so	dass	die	Unterwerfung	freiwillig	geschieht.	Dennoch	lässt	

                                                 
63	Schnackenburg,	Rudolf.	EKK.	Band	X,	a.a.O.	S.	267.	
64	Ebd.	S.	247.	
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sich	nicht	leugnen,	dass	eine	Gesellschaftsauffassung	zugrundeliegt,	die	dem	Mann	den	
ersten	Platz	vorbehält.“65		

Es	ist	eine	christliche	Grundordnung,	dass	der	Mann	das	Oberhaupt	der	Ehe	und	Fa‐
milie	ist.	Leider	wird	das	meist	missverständlich	und	negativ	gedeutet;	vermutlich	auch	
deshalb,	weil	in	diesem	Lebensbereich	viel	Missbrauch	und	Unterdrückung	geschah	und	
geschieht.	Der	Unterordnung	der	Frau	setzt	Paulus	noch	ein	wichtiges	Gegenstück	ent‐
gegen,	nämlich	die	Liebe	des	Mannes	zu	seiner	Frau.	Der	Mann	ist	aufgefordert	seine	
Frau	zu	lieben	avgapa,w,	wie	Christus	die	Gemeinde	geliebt	hat.	Er	soll	seine	Frau	so	lie‐
ben,	wie	sich	selbst	(Eph	5,25‐33).	Das	Wort	avgapa,w bzw.	avga,ph	bezeichnet	primär	
christliche	Liebe,	die	ihren	Höhepunkt	in	der	Selbstaufopferung	Christi	für	seine	Ge‐
meinde	findet.	Das	Wort	bedeutet	auch	Zuneigung	haben,	Liebe	erweisen	und	hoch‐
schätzen.	Es	bedeutet	auch	die	Sorge,	Hingabe	und	Pflege	für	die	Frau	zu	leben.	Die	ero‐
tische‐sexuelle	Liebe	einer	Ehe	ist	hier	nicht	erwähnt,	findet	aber	erst	in	der	avga,ph 
Rahmen	zur	Entfaltung.	Von	dem	Mann	wird	die	gleiche	hingebungsvolle	Liebe	gefor‐
dert,	wie	die	Liebe	Christi	zur	Gemeinde.	Die	Frau	ordnet	sich	dem	Mann	unter	als	Ant‐
wort	auf	seine	Liebe	zu	ihr.	Entscheidend	ist	die	gegenseitige	Hin‐	und	Anordnung	bei‐
der	Eheleute.	Beide	sollen	die	ihnen	zugeteilte	Rolle	als	Mann	und	Frau	einnehmen.	„Die	
erheblich	längere	Mahnung	an	die	Männer	zeigt	aber,	dass	dabei	die	hingebende	Liebe	
und	Fürsorge	der	Männer	nach	dem	Vorbild	Christi	vorausgesetzt	ist.	Damit	verliert	Un‐
terordnung	alles	Bedrückende	und	Unwürdige.“66		

Die	Beziehung	zwischen	Eltern	und	ihren	Kindern	wird	in	Eph	6,1‐4	thematisiert:	
Die	Kinder	sollen	ihren	Eltern	gegenüber	gehorsam	u`pakou,w sein,	d.h.	ihnen	Folge	zu	
leisten	und	ihnen	zu	gehorchen	(Eph	5,1).	Im	Gegensatz	zum	Kolosserbrief	schreibt	Pau‐
lus	an	dieser	Stelle	nicht	„in	allen	Dingen“	gehorsam	sein,	sondern	gehorsam	„im	Herrn“	
zu	sein.	Auch	die	Kinder	als	ein	Teil	der	Gemeinde	sollen	ihr	Verhalten	an	Christus	aus‐
richten.	Paulus	bezieht	sich	auf	das	Fünfte	der	Zehn	Gebote	(„Du	sollst	Vater	und	Mutter	
ehren,	auf	dass	du	lange	lebest	in	dem	Land,	das	dir	der	Herr,	dein	Gott	geben	wird!“	Ex	
20,12),	dem	eine	segensvolle	Verheißung	Gottes	beigegeben	ist.	Die	Väter	fordert	Paulus	
auf,	ihre	Kinder	nicht	zum	Zorn	parorgi,zw	zu	reizen	(Eph	6,4).	Die	Kinder	sollen	in	der	
Zucht	und	Weisung	des	Herrn	erzogen	werden.	Die	Zucht	paidei,a|	(=	Erziehung,	Zurecht‐
weisung)	hat	einen	eher	strengere	und	die	Ermahnung nouqesi,a| (=	Zurechtweisung,	
Warnung)	eine	milde	und	gütige	Bedeutung.	„Beide	Begriffe	werden	durch	die	Beifügung	
»des	Herrn«	einem	höheren	Prinzip	unterstellt,	bei	dem	die	klare,	feste	und	doch	gütige	
Weisung	des	Herrn	den	Ausschlag	gibt.“67	

Für	die	Sklaven	und	Herren	gilt	(Eph	6,5‐9):	Sklaven	„gelten	im	römischen	Recht	
nicht	als	Rechtspersonen,	sondern	als	Sachen,	über	die	der	Herr	verfügen	kann.	[…]	Die	
Urkirche	unternahm	keinen	Versuch	zur	grundsätzlichen	Änderung	ihres	sozialen	Sta‐
tus,	suchte	aber	ihre	Stellung	in	der	christlichen	Hausgemeinschaft	dadurch	zu	verän‐
dern,	dass	sie	die	Sklaven	voll	als	Brüder	im	Herrn	anerkannte	und	von	den	Herren	ein	
entsprechendes	Verhalten	verlangte.“68	Den	Sklaven	sagt	Paulus,	dass	sie	ihren	irdischen	
Herren	gehorsam	sein	sollen	mit	Furcht	und	Zittern	(Eph	6,5).	Sie	sollen	sich	unterord‐
nen	und	Folge	leisten.	Ihre	Arbeit	soll	keine	Augendienerei	ovfqalmodouli,a	sein,	das,	was	
                                                 
65	Ebd.	S.	251.	
66	Schnackenburg,	Rudolf.	EKK.	Band	X,	a.a.O.	S.	263.	
67	Ebd.	S.	269.	
68	Ebd.	
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man	nur	tut,	um	gesehen	zu	werden,	sondern	sie	soll	Gott	gefallen.	Er	ist	ihr	eigentlicher	
Herr,	dem	sie	mit	ihrer	Arbeit	dienen.	Damit	bekommt	ihre	Arbeit	eine	höhere	Motiva‐
tion.	Als	Knecht	Christi,	die	den	Willen	Gottes	gerne	und	von	Herzen	tun,	sollen	sie	sich	
unterordnen	und	ihren	irdischen	Herren	Folge	leisten	(Eph	6,6).	Die	Herren	sollen	da‐
rauf	verzichten,	ihren	Sklaven	zu	drohen	(Eph	6,9).	Und	auch	den	Herren	sagt	Paulus,	
dass	sie	ebenfalls	einem	Herrn	dienen,	welcher	im	Himmel	ist.	Es	kommt	auf	das	gegen‐
seitige	entsprechende	Verhalten	unter	der	Verantwortung	vor	ihrem	gemeinsamen	
Herrn	an.	Sklaven	und	Herren	unterstehen	gleichermaßen	ihrem	himmlischen	Herrn.	

Die	heutige	Gesellschaft	unterscheidet	sich	von	der	damaligen,	an	welche	Paulus	
den	Epheserbrief	richtet.	Die	Prinzipien	der	christlichen	Haustafel	bleiben	jedoch	stets	
aktuell.	„Die	Weisung,	die	sozialen	Spannungen	durch	das	persönliche	Verhalten	im	
Geiste	Jesu	Christi	zu	überwinden,	behält	auch	noch	in	einer	Gesellschaft	ihre	Bedeu‐
tung,	die	äußerlich	die	Standes‐	und	Klassengesätze	abgebaut	hat.“69		

Fazit (Eph 5,21-6,9) 

Imperativ	des	Heiliglebens:	Heiliger	Lebenswandel	soll	sich	auch	in	den	alltägli‐
chen	Beziehungen	des	Menschen	widerspiegeln.	An	der	Haustafel	wird	deutlich,	dass	
christliches	Leben	an	Christus	orientiert	wird.	Er	ist	Beispiel	und	Maßstab	für	das	Han‐
deln.	Die	Ehe,	Kindererziehung,	der	Gehorsam	gegenüber	den	Eltern	und	das	Arbeitge‐
ber	und	‐nehmerverhältnis	sind	nach	ihm	ausgerichtet.	

2.14 Kolosser 3,1-17 
Bibeltext (Kol 3,1-17) 

1	Seid	ihr	nun	mit	Christus	auferstanden,	so	sucht,	was	droben	ist,	wo	Christus	ist,	
sitzend	zur	Rechten	Gottes.	2	Trachtet	nach	dem,	was	droben	ist,	nicht	nach	dem,	was	
auf	Erden	ist.	3	Denn	ihr	seid	gestorben,	und	euer	Leben	ist	verborgen	mit	Christus	in	
Gott.	4	Wenn	aber	Christus,	euer	Leben,	sich	offenbaren	wird,	dann	werdet	ihr	auch	of‐
fenbar	werden	mit	ihm	in	Herrlichkeit.	5	So	tötet	nun	die	Glieder,	die	auf	Erden	sind,	Un‐
zucht,	Unreinheit,	schändliche	Leidenschaft,	böse	Begierde	und	die	Habsucht,	die	Göt‐
zendienst	ist.	6	Um	solcher	Dinge	willen	kommt	der	Zorn	Gottes	über	die	Kinder	des	
Ungehorsams.	7	In	dem	allen	seid	auch	ihr	einst	gewandelt,	als	ihr	noch	darin	lebtet.	
8	Nun	aber	legt	alles	ab	von	euch:	Zorn,	Grimm,	Bosheit,	Lästerung,	schandbare	Worte	
aus	eurem	Munde;	9	belügt	einander	nicht;	denn	ihr	habt	den	alten	Menschen	mit	seinen	
Werken	ausgezogen	10	und	den	neuen	angezogen,	der	erneuert	wird	zur	Erkenntnis	
nach	dem	Ebenbild	dessen,	der	ihn	geschaffen	hat.	11	Da	ist	nicht	mehr	Grieche	oder	
Jude,	Beschnittener	oder	Unbeschnittener,	Nichtgrieche,	Skythe,	Sklave,	Freier,	sondern	
alles	und	in	allen	Christus.	12	So	zieht	nun	an	als	die	Auserwählten	Gottes,	als	die	Heili‐
gen	und	Geliebten,	herzliches	Erbarmen,	Freundlichkeit,	Demut,	Sanftmut,	Geduld;	
13	und	ertrage	einer	den	andern	und	vergebt	euch	untereinander,	wenn	jemand	Klage	
hat	gegen	den	andern;	wie	der	Herr	euch	vergeben	hat,	so	vergebt	auch	ihr!	14	Über	al‐
les	aber	zieht	an	die	Liebe,	die	da	ist	das	Band	der	Vollkommenheit.	15	Und	der	Friede	
Christi,	zu	dem	ihr	auch	berufen	seid	in	"einem"	Leibe,	regiere	in	euren	Herzen;	und	seid	
dankbar.	16	Lasst	das	Wort	Christi	reichlich	unter	euch	wohnen:	Lehrt	und	ermahnt	ei‐
nander	in	aller	Weisheit;	mit	Psalmen,	Lobgesängen	und	geistlichen	Liedern	singt	Gott	
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dankbar	in	euren	Herzen.	17	Und	alles,	was	ihr	tut	mit	Worten	oder	mit	Werken,	das	tut	
alles	im	Namen	des	Herrn	Jesus	und	dankt	Gott,	dem	Vater,	durch	ihn.	(LUT	84)	

1 Eiv ou=n sunhge,rqhte tw/| Cristw/|( ta. a;nw zhtei/te( ou- o` Cristo,j evstin evn dexia/| 
tou/ qeou/ kaqh,menoj\2 ta. a;nw fronei/te( mh. ta. evpi. th/j gh/jÅ 3 avpeqa,nete ga.r kai. h` 
zwh. u`mw/n ke,kruptai su.n tw/| Cristw/| evn tw/| qew/|Å 4 o[tan o` Cristo.j fanerwqh/|( h` zwh. 
u`mw/n( to,te kai. u`mei/j su.n auvtw/| fanerwqh,sesqe evn do,xh|Å 5 Nekrw,sate ou=n ta. me,lh 
ta. evpi. th/j gh/j( pornei,an avkaqarsi,an pa,qoj evpiqumi,an kakh,n( kai. th.n pleonexi,an( 
h[tij evsti.n eivdwlolatri,a( 6 diV a] e;rcetai h` ovrgh. tou/ qeou/ Îevpi. tou.j ui`ou.j th/j 
avpeiqei,ajÐÅ 7 evn oi-j kai. u`mei/j periepath,sate, pote( o[te evzh/te evn tou,toij\ 8 nuni. de. 
avpo,qesqe kai. u`mei/j ta. pa,nta( ovrgh,n( qumo,n( kaki,an( blasfhmi,an( aivscrologi,an evk 
tou/ sto,matoj u`mw/n\ 9 mh. yeu,desqe eivj avllh,louj( avpekdusa,menoi to.n palaio.n 
a;nqrwpon su.n tai/j pra,xesin auvtou/ 10 kai. evndusa,menoi to.n ne,on to.n avnakainou,me-
non eivj evpi,gnwsin katV eivko,na tou/ kti,santoj auvto,n( 11 o[pou ouvk e;ni {Ellhn kai. VI-
oudai/oj( peritomh. kai. avkrobusti,a( ba,rbaroj( Sku,qhj( dou/loj( evleu,qeroj( avlla. Îta.Ð 
pa,nta kai. evn pa/sin Cristo,jÅ 12 VEndu,sasqe ou=n( w`j evklektoi. tou/ qeou/ a[gioi kai. 
hvgaphme,noi( spla,gcna oivktirmou/ crhsto,thta tapeinofrosu,nhn prau<thta makro-
qumi,an( 13 avneco,menoi avllh,lwn kai. carizo,menoi e`autoi/j eva,n tij pro,j tina e;ch| mo-
mfh,n\ kaqw.j kai. o` ku,rioj evcari,sato u`mi/n( ou[twj kai. u`mei/j\14 evpi. pa/sin de. tou,toij 
th.n avga,phn( o[ evstin su,ndesmoj th/j teleio,thtojÅ 15 kai. h` eivrh,nh tou/ Cristou/ 
brabeue,tw evn tai/j kardi,aij u`mw/n( eivj h]n kai. evklh,qhte evn e`ni. sw,mati\ kai. euvca,ris-
toi gi,nesqeÅ 16 ~O lo,goj tou/ Cristou/ evnoikei,tw evn u`mi/n plousi,wj( evn pa,sh| sofi,a| 
dida,skontej kai. nouqetou/ntej e`autou,j( yalmoi/j u[mnoij wv|dai/j pneumatikai/j evn Îth/|Ð 
ca,riti a;|dontej evn tai/j kardi,aij u`mw/n tw/| qew/|\ 17 kai. pa/n o[ ti eva.n poih/te evn lo,gw| 
h' evn e;rgw|( pa,nta evn ovno,mati kuri,ou VIhsou/( euvcaristou/ntej tw/| qew/| patri. diV auvtou/Å 
(NA	27)	

Exegese (Kol 3,1-17) 

Mit	dem	Kapitel	3	beginnt	der	paränetische	und	ermahnende	Teil	des	Kolosser‐
briefs.	„Ihr	seid	mit	Christus	auferweckt;	darum	strebt	nach	dem,	was	im	Himmel	ist.“	
Die	Heiligung	ist	begründet	in	dem	neuen	Leben,	was	die	Gemeinde	in	Christus	ge‐
schenkt	bekommen	hat.	Indikativ	und	Imperativ	bilden	in	diesem	Textabschnitt	eine	
Spannung:	Aus	dem	Heilsindikativ	„Ihr	seid	auferstanden“	resultiert	der	Imperativ	„da‐
rum	strebt“70	(Kol	3,1),	„trachtet	nach“	(Kol	3,2),	„tötet	nun“	(Kol	3,5),	„legt	ab“	(Kol	3,8)	
und	„zieht	an“	(Kol	3,12).	Auch	verwendet	Paulus	die	Wortpaare	„einst“	und	„aber	jetzt“,	
um	den	Gegensatz	zwischen	Vergangenheit	und	Gegenwart	zu	verdeutlichen.	Heiliger	
Lebenswandel	resultiert	aus	einem	Sein,	was	dem	Gläubigen	durch	Christus	zugespro‐
chen	ist.	Dem	Sein	folgt	ein	aktives	Handeln.	Der	neuen	Identität	folgt	ein	neuer	Lebens‐
wandel,	den	der	Mensch	bewusst	einschlägt.		

Paulus	fordert	auf,	den	alten	Menschen	mit	seinen	Werken	auszuziehen	(Kol	3,9)	
und	an	dessen	Stelle	den	neuen	Menschen	anzuziehen,	der	immer	wieder	erneuert	wird	
zur	Erkenntnis	nach	dem	Ebenbild	dessen,	der	ihn	geschaffen	hat	(Kol	3,10).	Durch	
Christus	gibt	es	eine	grundlegende	Wende.	Die	Gemeinde	lebt	bereits	in	der	„oberen	
Welt“,	indem	ihr	ganzes	Leben	nach	der	„oberen	Welt“	ausgerichtet	ist	und	darin	sein	
Ziel	findet.	Dass	die	Glieder	„unten	auf	der	Erde	sind“,	während	der	Glaubende	bereits	
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„oben“	lebt,	ist	die	im	Hellenismus	übliche	Sicht.71	„Dass	ihre	[die	Gemeinde]	Existenz	
mit	Christus	in	Gott	verborgen	ist,	heißt	ja,	dass	der	Auferstandene	mit	seinem	Anspruch	
als	Herr	über	ihr	und	ihrem	gesamten	Handeln,	Reden,	Denken	und	Fühlen	steht,	zu‐
gleich	aber	mit	seiner	Hilfe,	Weisung,	Gnade	und	Vergebung	in	ihr	immer	wieder	leben‐
dig	wird.“72		

In	Kolosser	3,5‐9	charakterisiert	Paulus	den	alten	Menschen	und	seine	Eigenschaf‐
ten:	Paulus	zählt	in	Vers	5	fünf	Laster	auf.	1.	Unzucht,	2.	Unreinheit,	3.	schändliche	Lei‐
denschaft,	4.	böse	Begierde,	5.	Habsucht,	die	Götzendienst	ist.	Laster	dieser	ersten	
Gruppe	werden	als	bereits	abgelegt	und	getötet	angesehen.	Ihr	Fehlen	in	der	Gemeinde	
unterscheidet	die	Christen	von	den	Heiden.	Unzucht,	Habsucht	und	Götzendienst	bilden	
eine	traditionelle	Gruppe.	Unzucht	pornei,a	meint	illegitimen	Geschlechtsverkehr,	Hure‐
rei	und	Prostitution;	Die	Unreinheit	avkaqarsi,a meint	sexuelle	Ausschweifungen	und	Un‐
sittlichkeit;	Leidenschaft	pa,qoj	hat	i.d.R.	eine	abwertende	Bedeutung,	bezieht	sich	mög‐
licherweise	auf	den	Gott	Eros,	der	aus	Leidenschaft	zerstörte73;	Die	Begierde	evpiqumi,a 
bezeichnet	triebgesteuertes	Verlangen	und	das	daraus	resultierende	Handeln,	bspw.	
falsch	gerichtete	sexuelle	Lust.		

Eine	zweite	Gruppe	von	Lastern	(Vers	8)	beschreibt	Sünden,	die	auch	in	der	Ge‐
meinde	immer	wieder	auftreten	und	jetzt	abzulegen	sind.74	1.	Zorn,	2.	Wut,	3.	Bosheit,	4.	
Lästerung,	5.	schandbare	Worte	aus	eurem	Mund.	Die	Laster	der	zweiten	Gruppe	be‐
stimmen	zwischenmenschliches	Verhalten	und	können	Gemeinschaft	zerstören.	Der	
Zorn	ovrgh, ist	meist	ein	andauernder	und	schwelgender	Zustand;	Die	Wut qumo,j	gilt	als	
Ausbruch	des	Zorns75;	Bosheit	kaki,a	gilt	als	die	Schlechtigkeit,	Verdorbenheit	und	
Grundübel	des	Menschen;	Lästerung	blasfhmi,a beinhaltet	Beleidigung,	Verleumdung	
und	Schmähung,	hier	gegenüber	dem	Menschen;	Die	schandbaren	Worte	aivscrologi,a 
bedeuten	neben	Lästerung,	auch	jenes	böse	Geschwätz,	welches	heimlich	und	hinter	
dem	Rücken	einer	Person	geschieht.	Das	sich	gegenseitige	Belügen,	Täuschen,	Betrügen	
und	Hintergehen	yeu,domai	in	Vers	9	fasst	das	verkehrte	Verhalten	zusammen.		

Der	neue	Mensch	bildet	das	Kontrastprogramm	zu	dem	alten	Menschen.	Es	handelt	
sich	weder	um	das	Zusammenstellen	und	Umsetzen	eines	eigenen	Tugendkatalogs,	noch	
ist	der	neue	Mensch	Fertigprodukt	Gottes.	Der	neue	Mensch	wird	als	neue	Identität	an‐
gezogen	und	nach	dem	Bilde	seines	Schöpfers	täglich	erneuert	(Kol	3,10).	Dieses	„Chris‐
tus‐ähnlicher‐werden“	ist	ein	lebenslang	andauernder	Erneuerungsprozess.	Der	neue	
Mensch	ist	die	Gestalt,	zu	der	Christus	den	einzelnen	verändern	und	erneuern	will.76	Die	
in	Kol	3,12‐17	aufgelisteten	Tugenden	zeichnen	den	neuen	Menschen	aus,	zu	denen	Pau‐
lus	mit	dem	Imperativ	„zieht	an“	(Kol	3,12)	auffordert.	Genauso	wie	das	Ablegen	der	
Laster	ist	auch	das	Anziehen	der	Tugenden	eine	Aufforderung.	Das	Verhalten	der	Auser‐
wählten	Gottes	evklekto,j	(Kol	3,12),	der	Heiligen	und	Geliebten	ist	von	1.	Erbarmen	oiv-
ktirmo,j (auch	Barmherzigkeit,	Mitgefühl,	Mitleid),	2.	Güte/Freundlichkeit	crhsto,thj,	3.	
Demut	tapeinofrosu,nh,	4.	Sanftmut/Freundlichkeit	prau<thj	und	5.	Geduld	makroqumi,a 

                                                 
71	Schweizer,	Eduard.	EKK.	Band	12.	Der	Brief	an	die	Kolosser.	Benziger	Verlag	und	Neukirchener	Verlag:	
Zürich	und	Neukirchen‐Vluyn,	1989.	S.	141.	
72	Ebd.	S.	142.	
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(auch	Langmut,	Beharrlichkeit,	Standhaftigkeit,	Ausdauer,	Durchhaltevermögen)	ge‐
kennzeichnet.	

Paulus	betont	in	den	Versen	13‐15	Schwerpunkte	für	die	Gemeinschaft	der	Christen	
untereinander:	1.	Vergebung:	So	wie	Christus	vergeben	hat,	so	sollen	auch	die	Auser‐
wählten	Gottes	sich	einander	vergeben	(Kol	3,13).	2.	Die	Liebe	ist	das	„Band	der	Voll‐
kommenheit“	(Kol	3,14).	Aus	ihr	entspringen	alle	in	den	vorangegangenen	Versen	ge‐
nannten	Tugenden.	Sie	überwindet	alle	Grenzen,	verbindet	und	lässt	die	Gemeinde	zu	
einer	Einheit	werden.	3.	Der	Friede	Christi	soll	in	den	Herzen,	d.h.	in	ihr	Denken,	Fühlen,	
Streben	und	Handeln,	der	Gemeindeglieder	einziehen	(Kol	3,15).	Eduard	Schweizer	ver‐
tritt	die	Auffassung,	dass	der	Friede	Christi	nicht	ein	subjektiver	Seelenzustand	ist,	son‐
dern	das	„objektiv	hergestellte	Heil,	die	Prioritäten	recht	[zu]	setzen.“77	Kolosser	3,16	
und	17	beziehen	sich	auf	den	Gottesdienst.78	Das	Wort	Christi	soll	reichlich	unter	ihnen	
wohnen	(Kol	3,16)	und	sich	in	ihren	Herzen	und	ihrer	Gemeinschaft	entfalten.	Das	Woh‐
nen	des	Wortes	unter	ihnen	führt	automatisch	zur	Lehre,	Mahnung	und	dem	Singen	
geistlicher	Lieder	(Kol	3,16).	Die	Dankbarkeit	gegenüber	Gott	nennt	Paulus	drei	Mal	in	
den	letzten	Versen	des	Abschnittes	(Kol	3,15.16.17).	Gott	ist	der,	dem	aller	Dank	und	
Ehre	gebührt.	

Fazit (Kol 3,1-17) 

Indikativ	des	Geheiligtseins:	Heiliger	Lebenswandel	ist	in	dem	neuen	Sein	begrün‐
det,	welches	den	Gläubigen	durch	Christus	zugesprochen	ist.		

Imperativ	des	Heiliglebens:	Es	folgt	ein	aktives	Handeln.	Der	alte	Mensch	mit	sei‐
nen	Werken	wird	ausgezogen	und	stattdessen	der	neue	Mensch	angezogen,	der	immer	
wieder	erneuert	wird.	Der	neue	Mensch	ist	die	Gestalt,	die	nach	dem	Bilde	Christi	ge‐
formt	wird,	um	ihm	immer	ähnlicher	zu	werden.		

2.15 Kolosser 3,18-4,1 
Bibeltext (Kol 3,18-4,1) 

3,18	Ihr	Frauen,	ordnet	euch	euren	Männern	unter,	wie	sich's	gebührt	in	dem	Herrn.	
19	Ihr	Männer,	liebt	eure	Frauen	und	seid	nicht	bitter	gegen	sie.	20	Ihr	Kinder,	seid	ge‐
horsam	den	Eltern	in	allen	Dingen;	denn	das	ist	wohlgefällig	in	dem	Herrn.	21	Ihr	Väter,	
erbittert	eure	Kinder	nicht,	damit	sie	nicht	scheu	werden.	22	Ihr	Sklaven,	seid	gehorsam	
in	allen	Dingen	euren	irdischen	Herren,	nicht	mit	Dienst	vor	Augen,	um	den	Menschen	
zu	gefallen,	sondern	in	Einfalt	des	Herzens	und	in	der	Furcht	des	Herrn.	23	Alles,	was	ihr	
tut,	das	tut	von	Herzen	als	dem	Herrn	und	nicht	den	Menschen,	24	denn	ihr	wisst,	dass	
ihr	von	dem	Herrn	als	Lohn	das	Erbe	empfangen	werdet.	Ihr	dient	dem	Herrn	Christus!	
25	Denn	wer	unrecht	tut,	der	wird	empfangen,	was	er	unrecht	getan	hat;	und	es	gilt	kein	
Ansehen	der	Person.	4,1	Ihr	Herren,	was	recht	und	billig	ist,	das	gewährt	den	Sklaven	
und	bedenkt,	dass	auch	ihr	einen	Herrn	im	Himmel	habt.	(LUT	84)	

3,18	Ai` gunai/kej( u`pota,ssesqe toi/j avndra,sin ẁj avnh/ken evn kuri,w|Å 19 Oì a;ndrej( 
avgapa/te ta.j gunai/kaj kai. mh. pikrai,nesqe pro.j auvta,jÅ 20 Ta. te,kna( u`pakou,ete toi/j 
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goneu/sin kata. pa,nta( tou/to ga.r euva,resto,n evstin evn kuri,w|Å 21 Oi` pate,rej( mh. ev-
reqi,zete ta. te,kna u`mw/n( i[na mh. avqumw/sinÅ 22 Oì dou/loi( u`pakou,ete kata. pa,nta toi/j 
kata. sa,rka kuri,oij( mh. evn ovfqalmodouli,a| w`j avnqrwpa,reskoi( avllV evn a`plo,thti 
kardi,aj fobou,menoi to.n ku,rionÅ 23 o] eva.n poih/te( evk yuch/j evrga,zesqe w`j tw/| kuri,w| 
kai. ouvk avnqrw,poij( 24 eivdo,tej o[ti avpo. kuri,ou avpolh,myesqe th.n avntapo,dosin th/j 
klhronomi,ajÅ tw/| kuri,w| Cristw/| douleu,ete\ 25 o` ga.r avdikw/n komi,setai o] hvdi,khsen( 
kai. ouvk e;stin proswpolhmyi,aÅ 4,1 Oì ku,rioi( to. di,kaion kai. th.n ivso,thta toi/j 
dou,loij pare,cesqe( eivdo,tej o[ti kai. u`mei/j e;cete ku,rion evn ouvranw/|Å (NA	27)	

Exegese (Kol 3,18-4,1) 

Mit	dem	Anziehen	des	neuen	Menschen	(Kol	3,1‐17)	ändern	sich	nicht	nur	die	Iden‐
tität	und	die	Gemeinschaft	der	Christen.	Paulus	beschreibt	mit	der	Haustafel	eine	neue	
Gesellschaftsordnung.	Das	Leben	im	neuen	Menschen	bleibt	nicht	im	Rahmen	des	Got‐
tesdienstes.	Es	hat	seine	Fortsetzung	im	Alltag,	in	der	Ehe,	Familie	und	der	Arbeitswelt.		

Kol	3,18‐4,1	ist	die	erste	christliche	Haustafel.	Eine	Haustafel	ist	eine	Zusammen‐
stellung	von	Anweisungen	und	Mahnungen	an	verschiedene	Personengruppen	bzw.	
Stände	wie	Frauen	und	Männer,	Kinder	und	Eltern,	Sklaven	und	Herren.	In	der	griechi‐
schen	Literatur	finden	sich	Haustafeln	von	unterschiedlichen	Schriftstellern	(u.a.	Aristo‐
teles,	Seneca	und	Plutarch).	Adressaten	der	griechischen	Haustafeln	sind	primär	Män‐
ner,	Erwachsene	und	freie	Leser.	Sie	werden	dazu	angewiesen	ein	bestimmtes	Verhalten	
gegenüber	ihren	Frauen,	Kindern	und	Sklaven	anzunehmen.	Die	Haustafel	im	Kolosser‐
brief	nimmt	die	Frauen,	Kinder	und	Sklaven	in	die	Adressatenliste	auf.79	Dies	ist	etwas	
Besonderes	und	für	die	damalige	Gesellschaftsform	untypisch.	Dass	die	Kinder	als	volle	
menschliche	Personen	angesehen	werden,	ist	bemerkenswert.	Hier	erlangt	Kol	3,11	
praktische	Umsetzungen.	Stände,	Religion,	Nationalität	und	Herkunft	sind	in	der	Ge‐
meinde	aufgehoben.	Jeder	gilt	gleich	viel.	„Die	Haustafel	ist	nicht	Korrektur	oder	Zurück‐
nahme	der	Gleichheitsproklamation	von	Kol	3,11	und	Gal	3,28.	Ziel	der	Rede	ist	[…]	die	
konsequente	Deutung	[der	großfamiliären	Strukturen]	aus	der	Sicht	des	neuen	Men‐
schen.“80	

Paulus	beleuchtet	vier	Personengruppen:	Frauen	und	Männer,	Kinder	und	Eltern,	
Väter	und	Kinder,	Sklaven	und	Herren.	Die	Frauen	sollen	sich	ihren	Männern	unterord‐
nen	ùpota,ssw (Kol	3,18).	Die	Männer	sollen	ihre	Frau	lieben	avgapa,w (=	lieben,	Liebe	er‐
weisen,	Zuneigung	haben,	hochschätzen;	avga,ph entspricht	im	Neuen	Testament	einem	
Wesenszug	Gottes)	und	nicht	pikrai,nw	gegen	sie	sein	(Kol	3,19).	pikrai,nw	kann	unter‐
schiedlich	übersetzt	werden.	Hier	einige	Varianten:	bitter	(LUT	84;	ELB),	rücksichtslos	
(NGÜ;	GNB),	aufgebracht	(EIN).	

Die	Unterordnung	der	Frau	steht	im	unmittelbaren	Zusammenhang	mit	der	Forde‐
rung	an	den	Mann,	mit	seiner	Frau	in	avga,ph	(Liebe)	umzugehen.81	Mann	und	Frau	wer‐
den	angesprochen	und	herausgefordert,	ihren	Umgang	miteinander	zu	prüfen	und	wenn	
nötig	zu	korrigieren.	Die	Frau	soll	sich	dem	Mann	unterordnen.	Das	Wort	unterordnen	
u`pota,ssw	wird	in	der	passivischen	Übersetzung	reflexiv	verwendet,	d.h.:	sich	jmd.	unter‐
ordnen/unterwerfen	i.d.R.	im	Bezug	auf	Respektpersonen.	Paulus	zeigt	ein	eindeutiges	

                                                 
79	Schweizer,	Eduard.	EKK.	Band	12,	a.a.O.	S.	159‐160.	
80	Pfammatter,	Josef.	Die	Neue	Echter	Bibel.	Bd.	10	und	12,	a.a.O.	S.	80.	
81	Ebd.	S.	80.	
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Bild	auf:	Die	Frau	soll	sich	ihrem	in	Liebe	mit	ihr	umgehenden	Mann	unterordnen,	d.h.	
sich	ihm	anvertrauen,	ihn	respektieren	und	ihn	in	seinen	Entscheidungen	unterstützen	
und	begleiten.	Sie	ist	nicht	die	Passive,	die	unterdrückt	wird,	sondern	aktiv,	in	dem	sie	
sich	unterordnet.	Das	ist	ein	entscheidender	Unterschied.	Die	Unterordnung	fängt	im	In‐
nersten	des	Menschen	an,	als	Entscheidung	und	wirkt	dann	nach	außen.	Sie	kann	nur	im	
Rahmen	der	Liebe	geschehen,	andernfalls	geschieht	Missbrauch.		

Die	Unterordnung	der	Frau	muss	aber	auch	im	Blick	auf	die	damals	geltende	Sitte	
betrachtet	werden.	Der	entscheidende	Nebensatz	„wie‘s	sich	im	Herrn	gebührt“	(Kol	
3,18)	darf	dabei	nicht	übersehen	werden.	Der	Herr	allein	gibt	die	Kriterien	dafür	an,	wie	
die	Unterordnung	auszusehen	hat	und	„was	aus	der	allgemeinen	Ethik	[damaligen	Sitte]	
unverändert	übernommen,	neu	geformt	oder	weggelassen	werden	muss.“82	Die	Unter‐
ordnung	ist	und	bleibt	eine	gute,	von	Gott	gegebene	Ordnung,	die	vom	Grundsatz	allge‐
mein	gültig	ist.	Die	äußeren	Auswirkungen	der	Unterordnung	können	jedoch	in	den	
zahlreichen	Gesellschaftsformen	der	Vergangenheit,	Gegenwart	und	Zukunft	u.a.	kultur‐
bedingt	unterschiedliche	Formen	annehmen.	Der	Grundsatz	bleibt,	dass	die	Unterord‐
nung	eine	innere	Einstellung	ist,	der	in	der	Praxis	Ausdruck	verliehen	wird.		

Die	Kinder	sollen	ihren	Eltern	in	allen	Dingen	gehorsam	sein/Folge	leisten	(Kol	
3,20).	Die	Väter	pate,rej sind	dazu	aufgefordert	ihre	Kinder	nicht	zu	erbittern	evreqi,zw (=	
erregen,	reizen,	herausfordern),	damit	sie	nicht	scheu	und	mutlos	avqume,w	werden	(Kol	
3,21).	Dass	das	Wort	pate,rej (=	Väter)	auch	die	Mütter	mit	einschließt,	ist	nicht	ausge‐
schlossen.		

Den	Sklaven	wird	gesagt,	sie	sollen	ihren	irdischen	Herren	in	allen	Dingen	gehorsam	
sein/	ihnen	Folge	leisten	u`pakou,w (Kol	3,22).	Sie	werden	dazu	angehalten,	nicht	den	
Menschen	zu	gefallen,	sondern	in	Einfalt	des	Herzens	dem	Herrn	zu	dienen	und	ihm	zu	
gefallen	(Kol	3,23).	Paulus	verwendet	an	dieser	Stelle	das	Wort	ovfqalmodouli,a	=	Augen‐
dienerei;	was	man	nur	tut,	um	gesehen	zu	werden.	Im	Gegensatz	dazu	steht	die	Einfalt	
a`plo,thj =	Schlichtheit,	Einfachheit.	Die	Haustafel	schließt	mit	der	Aufforderung	an	die	
Herren	ihren	Sklaven	das	zu	gewähren,	was	recht	di,kaioj (=	gerecht,	dem	Willen	Gottes	
entsprechend)	und	billig	ist	(Kol	4,1).	Kolosser	4,1	beleuchtet	die	Sklavenfrage	aus	einer	
ganz	neuen	Sicht:	Herren	und	Sklaven	haben	laut	Paulus	einen	gemeinsamen	Herrn	in	
Himmel.	Die	Mahnung	an	die	Herren	bringt	den	ungerecht	behandelten	Sklaven	Recht	
ein	und	den	Herren	wird	aufgezeigt,	dass	auch	sie	sich	vor	einem	Herrn	für	ihr	Handeln	
rechtfertigen	müssen.83	

Die	Haustafel	besteht	aus	Bezeihungspaaren.	Frauen,	Kinder	und	Sklaven	sollen	sich	
ihren	Ehemännern,	Eltern	und	Herren	unterordnen.Die	Unterordnung	der	Frau	
u`pota,ssw	(=	sich	einer	Respektperson,	hier	dem	Ehemann	unterordnen)	und	der	Gehor‐
sam	der	Kinder	und	Sklaven	ùpakou,w (=	gehorchen,	Folge	leisten,	untertan	sein)	laufen	
trotz	unterschiedlicher		Wortwahl	des	Paulus	auf	die	gleiche	Aussage	hinaus:	Die	Unter‐
ordnung	der	Frauen,	Kinder	und	Sklaven	darf	nicht	als	Unterdrückung	verstanden	wer‐
den,	sondern	als	eine	sich	unterordnende	Haltung	im	Bezug	zum	Gegenüber.	Interessant	
sind	die	Begründungen	und	die	Motivation	für	die	aufgeforderte	Unterordnung.	Sie	sind	
ausnahmslos	auf	den	Herrn	ausgerichtet	und	in	ihm	begründet.	Er	ist	ihr	eigentlicher	

                                                 
82	Schweizer,	Eduard.	EKK.	Band	12,	a.a.O.	S.	165.	
83	Schweizer,	Eduard.	EKK.	Band	12,	a.a.O.	S.	169.	
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Herr	und	ihm	sollen	sie	sich	unterordnen.	„Wie	sich’s	gebührt	in	dem	Herrn“	(Kol	3,18),	
„denn	das	ist	wohlgefällig	in	dem	Herrn“	(Kol	3,20),	„in	der	Einfalt	des	Herzens	und	der	
Furcht	des	Herrn“	(Kol	3,22),	„von	Herzen	als	dem	Herrn“	(Kol	3,23),	„ihr	dient	dem	
Herrn	Christus“	(Kol	3,23)	und	„ihr	habt	einen	Herrn	im	Himmel“	(Kol	4,1).		

Am	Beispiel	der	Haustafel	wird	deutlich,	dass	Paulus	sich	mit	seinen	Briefen	der	
Sprache,	Gesellschaft	und	Kultur	der	damaligen	Zeit	nicht	entfremdet.	Er	wählt	mit	der	
Haustafel	gängige	Methoden	und	Formen	der	Literatur,	um	die	Gemeinden	zu	einem	hei‐
ligen	Lebenswandel	aufzufordern.	Er	hebt	die	Stände	der	Gesellschaft	nicht	auf,	sondern	
korrigiert	lediglich	das	Verhalten	der	Beteiligten	und	stellt	die	Beziehungen	in	der	Per‐
spektive	Gottes	und	des	neuen	Menschen	dar.	Die	Personengruppen	werden	dadurch	in	
einen	neuen	Kontext	gestellt	und	bekommen	somit	eine	neue	Basis	und	Ausrichtung.	

Die	Haustafel	gab	Anweisungen	für	ein	Leben	nach	Gottes	Willen	für	die	damalige	
Zeit.	Sie	kann	nicht	eins	zu	eins	in	die	heutige	Zeit	und	Gesellschaft	übertragen	werden.	
Aber	es	lassen	sich	Prinzipien	herausarbeiten,	die	heute	gelten.	Ehemann	und	Ehefrau	
sollen	sich	gegenseitig	lieben	und	wertschätzen.	Der	Mann	trägt	Verantwortung	für	
seine	Frau	und	soll	sie	bedingungslos	lieben.	Die	Frau	darf	und	kann	sich	dieser	Liebe	
unterordnen.	Eltern	tragen	Verantwortung	für	die	Erziehung	und	Entwicklung	ihrer	Kin‐
der.	Und	Arbeitgeber	sollen	ihre	Arbeitnehmer	in	Respekt	und	Wertschätzung	behan‐
deln.	Die	Hauptaussage	ist	jedoch,	dass	Gott	der	Herr	als	höchste	Instanz	über	jedem	
Menschen	steht.	Vor	ihm	müssen	wir	uns	für	unser	Handeln	rechtfertigen.	Deshalb	soll	
jeder	in	seiner	persönlichen	beruflichen	und	familiären	Situation	in	Verantwortung	vor	
Gott	stehen.	

Fazit (Kol 3,18-4,1) 

Imperativ	des	Heiliglebens:	In	der	christlichen	Haustafel	zeigt	sich,	dass	heiliger	
Lebenswandel	erst	im	Alltag,	in	der	Gemeinschaft	und	in	der	Gesellschaft	praktisch	wird.	
Das	Leben	im	neuen	Menschen	hat	eine	Fortsetzung	im	Alltag,	in	Familie	und	für	die	Ar‐
beit.	Es	wirkt	sich	positiv	auf	Beziehungen	und	das	Verhältnis	zwischen	unterschiedli‐
chen	Ständen	und	Personengruppen	aus.	Heiliger	Lebenswandel	wirkt	sich	immer	auf	
die	Umwelt	aus.		

2.16 1 Thessalonicher 4,1-12 
Bibeltext (1 Thes 4,1-12) 

1	Weiter,	liebe	Brüder,	bitten	und	ermahnen	wir	euch	in	dem	Herrn	Jesus	‐	da	ihr	
von	uns	empfangen	habt,	wie	ihr	leben	sollt,	um	Gott	zu	gefallen,	was	ihr	ja	auch	tut	‐,	
dass	ihr	darin	immer	vollkommener	werdet.	2	Denn	ihr	wisst,	welche	Gebote	wir	euch	
gegeben	haben	durch	den	Herrn	Jesus.	3	Denn	das	ist	der	Wille	Gottes,	eure	Heiligung,	
dass	ihr	meidet	die	Unzucht	4	und	ein	jeder	von	euch	seine	eigene	Frau	zu	gewinnen	su‐
che	in	Heiligkeit	und	Ehrerbietung,	5	nicht	in	gieriger	Lust	wie	die	Heiden,	die	von	Gott	
nichts	wissen.	6	Niemand	gehe	zu	weit	und	übervorteile	seinen	Bruder	im	Handel;	denn	
der	Herr	ist	ein	Richter	über	das	alles,	wie	wir	euch	schon	früher	gesagt	und	bezeugt	ha‐
ben.	7	Denn	Gott	hat	uns	nicht	berufen	zur	Unreinheit,	sondern	zur	Heiligung.	8	Wer	das	
nun	verachtet,	der	verachtet	nicht	Menschen,	sondern	Gott,	der	seinen	Heiligen	Geist	in	
euch	gibt.	9	Von	der	brüderlichen	Liebe	aber	ist	es	nicht	nötig,	euch	zu	schreiben;	denn	
ihr	selbst	seid	von	Gott	gelehrt,	euch	untereinander	zu	lieben.	10	Und	das	tut	ihr	auch	an	
allen	Brüdern,	die	in	ganz	Mazedonien	sind.	Wir	ermahnen	euch	aber,	liebe	Brüder,	dass	
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ihr	darin	noch	vollkommener	werdet,	11	und	setzt	eure	Ehre	darein,	dass	ihr	ein	stilles	
Leben	führt	und	das	Eure	schafft	und	mit	euren	eigenen	Händen	arbeitet,	wie	wir	euch	
geboten	haben,	12	damit	ihr	ehrbar	lebt	vor	denen,	die	draußen	sind,	und	auf	nieman‐
den	angewiesen	seid.	(LUT	84)	

1 Loipo.n ou=n( avdelfoi,( evrwtw/men u`ma/j kai. parakalou/men evn kuri,w| VIhsou/( i[na 
kaqw.j parela,bete parV h`mw/n to. pw/j dei/ um̀a/j peripatei/n kai. avre,skein qew/|( kaqw.j 
kai. peripatei/te( i[na perisseu,hte ma/llonÅ 2 oi;date ga.r ti,naj paraggeli,aj evdw,kamen 
u`mi/n dia. tou/ kuri,ou VIhsou/Å 3 Tou/to ga,r evstin qe,lhma tou/ qeou/( o` a`giasmo.j u`mw/n( 
avpe,cesqai u`ma/j avpo. th/j pornei,aj( 4 eivde,nai e[kaston u`mw/n to. e`autou/ skeu/oj kta/sqai 
evn a`giasmw/| kai. timh/|( 5 mh. evn pa,qei evpiqumi,aj kaqa,per kai. ta. e;qnh ta. mh. eivdo,ta 
to.n qeo,n( 6 to. mh. u`perbai,nein kai. pleonektei/n evn tw/| pra,gmati to.n avdelfo.n auvtou/( 
dio,ti e;kdikoj ku,rioj peri. pa,ntwn tou,twn( kaqw.j kai. proei,pamen u`mi/n kai. diemar-
tura,meqaÅ 7 ouv ga.r evka,lesen h`ma/j o` qeo.j evpi. avkaqarsi,a| avllV evn a`giasmw/|Å 8 
toigarou/n o` avqetw/n ouvk a;nqrwpon avqetei/ avlla. to.n qeo.n to.n Îkai.Ð dido,nta to. 
pneu/ma auvtou/ to. a[gion eivj u`ma/jÅ 9 Peri. de. th/j filadelfi,aj ouv crei,an e;cete 
gra,fein u`mi/n( auvtoi. ga.r u`mei/j qeodi,daktoi, evste eivj to. avgapa/n avllh,louj( 10 kai. ga.r 
poiei/te auvto. eivj pa,ntaj tou.j avdelfou.j Îtou.jÐ evn o[lh| th/| Makedoni,a|Å Parakalou/men 
de. u`ma/j( avdelfoi,( perisseu,ein ma/llon 11 kai. filotimei/sqai h`suca,zein kai. pra,ssein 
ta. i;dia kai. evrga,zesqai tai/j Îivdi,aijÐ cersi.n u`mw/n( kaqw.j u`mi/n parhggei,lamen( 12 
i[na peripath/te euvschmo,nwj pro.j tou.j e;xw kai. mhdeno.j crei,an e;chteÅ (NA	27)	

Exegese (1 Thes 4,1-12) 

„Denn	das	ist	der	Wille	Gottes	qe,lhma tou/ qeou/,	eure	Heiligung“	(1	Thess	4,3).	Gott	
möchte,	dass	die	Christen	heilig	leben.	Der	Begriff	Heiligung	umfasst	hier	nicht	nur	das	
Heilshandeln	Gottes	am	Menschen,	d.h.	die	Berufung	und	Voraussetzung	für	den	heiligen	
Lebenswandel,	sondern	die	paulinische	Theologie	geht	von	dem	Bleiben	und	dem	Sich‐
Bewähren	im	Glauben	aus.	„Zwar	ist	die	Heiligung	durch	das	Heilshandeln	Gottes	grund‐
legend,	aber	sie	wird	aufgenommen	durch	das	eigene	Handeln	des	Geheiligten,	der	so	
sein	Sein	realisiert,	indem	er	es	in	die	Ebene	des	Handelns,	das	Gottes	Willen	entspricht,	
transportiert.“84	Deshalb	wird	hier	der	Begriff	Heiligung	auch	für	den	Heiligen	Lebens‐
wandel	verwendet.85	Als	Motivation	für	die	Heiligung	steht	neben	dem	Willen	Gottes	die	
Berufung	der	Christen.	Es	geht	um	ein	Leben,	welches	der	Berufung	und	dem	neuen	Sein	
entspricht,	unter	dem	Vorzeichen	Gott	zu	gefallen.	Nicht	zur	Unreinheit	avkaqarsi,a (1	
Thess	4,7),	sondern	zur	Heiligung	a`giasmo,j	(1	Thess	4,3.4.7)	hat	Gott	sie	berufen.	Da	sie	
geheiligt	sind,	haben	sie	die	Aufgabe,	heilig	zu	leben.	Wer	die	von	Gott	gegebenen	Gebote	
ablehnt,	der	missachtet	nicht	einen	Menschen,	sondern	der	missachtet	Gott	selbst	(1	
Thess	5,8).	Paulus	ermahnt	parakale,w (1	Thess	4,1.10),	weist	zurecht	und	fordert	parag-
geli,a	(1	Thess	4,2.11)	die	Christen	zu	einem	anständigen	und	Gott	gefälligen	Lebens‐
wandel	peripate,w (1	Thess	4,1.12)	auf.	Sie	wandeln	bereits	darin,	sollen	jedoch	weiter	
Fortschritte	machen	(1	Thess	4,1).	Heiliger	Lebenswandel	ist	ein	sich	stetig	entwickeln‐
der	und	wachsender	Prozess.	Die	vollkommene	Heiligung	wird	im	gegenwärtigen	Leben	

                                                 
84	Holtz,	Traugott.	EKK.	Band	XIII.	Der	erste	Brief	an	die	Thessalonicher.	2.	Aufl.	Benziger	Verlag	und	Neu‐
kirchener	Verlag:	Zürich	und	Neukirchen‐Vluyn,	1990.	S.	155.	
85	Laub,	Franz.	Die	Neue	Echter	Bibel.	Kommentar	zum	Neuen	Testament.	Bd.	13.	1.	und	2.	Thessalonicher‐
brief.	Echter	Verlag:	Würzburg,	1985.	S.	26.	
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nicht	erreicht	werden	können.	Aber	sie	ist	als	Idealzustand	ein	Ansporn	das	gegenwär‐
tige	Leben	in	Heiligkeit	zu	leben.		

In	dem	Abschnitt	1	Thess	4,3‐5	erläutert	Paulus	zwei	Aspekte	der	Heiligung,	die	
dem	Thema	Sexualität	angehören:	1.	Die	Aufforderung	sich	von	der	Unzucht	pornei,a 
fernzuhalten	(1	Thess	4,3).	Das	Verbot	der	Unzucht	ist	ein	in	der	Tora	fest	verankertes	
Grundgebot	Gottes	(Ex	20;	Lev	20,10‐23).	pornei,a steht	für	alle	Formen	von	illegitimer	
Sexualität,	einschließlich	des	Ehebruchs.	Unzucht	ist	ein	schwerer	Verstoß	gegen	die	
Ordnung	Gottes.	Deshalb	gilt	die	Enthaltung	von	der	Unzucht	als	erste	Bedingung	der	
Heiligung.	Für	die	Heidenchristen	ist	das	Fernhalten	von	pornei,a eine	bewusste	Abgren‐
zung	von	ihrer	bisherigen	Umwelt.	2.	Das	richtige	sexualethische	Verhalten.	Die	Bedeu‐
tung	des	Wortes	skeu/oj	in	Vers	4,	ist	umstritten.	Deutsche	Bibelübersetzungen	entschei‐
den	sich	entweder	für	die	Übersetzungen	Gefäß86	oder	Frau87.	„Sich	eines	Gefäßes	zu	
bedienen“	war	eine	jüdische	Redewendung	und	eine	euphemistische	Ausdrucksweise	
für	die	sexuelle	Gemeinschaft.88	Somit	würde	Vers	4	bedeuten,	dass	der	Mann	seine	Frau	
„in	Heiligkeit	und	Ehrbarkeit“	besitzen	soll,	d.h.	dass	er	mit	seiner	Frau	in	achtungsvoller	
und	sexuell	angemessener	Weise	verkehren	soll.89	Dieser	positiven	Bestimmung	für	den	
sexuellen	Umgang	in	der	Ehe	setzt	Paulus	einen	Kontrast.90	Die	Heiden	(1	Thess	4,5),	die	
Gott	nicht	kennen,	geben	ihren	leidenschaftlichen	Begierden	evpiqumi,a	nach.	Die	Unkennt‐
nis	Gottes	gehört	zu	ihrem	Wesen	und	daraus	resultiert	ihr	gottloses	Verhalten.	Zwi‐
schen	der	Unkenntnis	Gottes	und	dem	gottlosen	Verhalten	und	heidnischer	Ausschwei‐
fung	besteht	ein	unzertrennlicher	Zusammenhang.	Heiligung	bedeutet	also	ein	Verzicht	
auf	ein	bestimmtes	Tun,	in	diesem	Fall	der	Verzicht	auf	die	pornei,a und	die	evpiqumi,a.	Hei‐
ligung	ist	die	Unterlassung	dessen,	was	zum	Gericht	und	Verderben	führt.		

Paulus	stellt	Unzucht,	Habsucht	und	den	Götzendienst	sehr	oft	in	engen	Zusammen‐
hang	(u.a.	Röm	1,29;	1	Kor	5,10;	6,9‐10;	Kol	3,5;	Eph	5,3.5).	Dementsprechend	erscheint	
es	hier	logisch	pleonekte,w in	Vers	6	mit	Habsucht	zu	übersetzen.	Die	Habsucht	steht	
ebenfalls	für	einen	heidnischen	Lebenswandel.	Verboten	ist	der	habsüchtige	Übergriff	
gegenüber	den	Bruder	in	Geschäft	und	Handel	pra/gma	(1	Thess	4,6).	Das	menschliche	
Miteinander	und	die	Entscheidung	für	ein	Leben	gegen	oder	für	Gottes	Willen	entschei‐
den	sich	in	diesen	beiden	Bereichen.91	Das	richtige	Handeln	in	ihnen	ist	Heiligung.	

In	Versen	9	und	10	thematisiert	Paulus	die	brüderliche	Liebe	filadelfi,a,	die	Gott	
bereits	in	der	Tora	angeordnet	hat	(Lev	19,18).	Die	Thessalonicher	befolgen	dieses	Ge‐
bot	anscheinend	gegenüber	allen	Geschwistern	in	ganz	Mazedonien	(1	Thess	4,10).	Ihre	
Lebensführung	und	ihr	Umgang	mit	den	Menschen	außerhalb	der	Gemeinde	soll	auch	
der	Bruderliebe	entsprechen.	Die	Bruderliebe	ist	das	Herzstück	für	alles	Verhalten	der	
christlichen	Gemeinde.	Der	Apostel	wusste	um	die	Gefahr	einer	endzeitlichen	Euphorie,	

                                                 
86	Vgl.	Übersetzungen	Schlachter	2000;	Elberfelder.	
87	Vgl.	Übersetzungen	Luther	1984;	GNB;	Einheitsübersetzung;	HfA.	
88	Holtz,	Traugott.	EKK.	Band	XIII,	a.a.O.	S.	157.	
89	Haufe,	Günter.	ThHK	12/I.	Der	erste	Brief	des	Paulus	an	die	Thessalonicher.	Evangelische	Verlags‐An‐
stalt:	Leipzig,	1999.	S.	71.	
90	Holtz,	Traugott.	EKK.	Band	XIII,	a.a.O.	S.	159.	
91	Holtz,	Traugott.	EKK.	Band	XIII,	a.a.O.	S.	169.	
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welche	die	Gläubigen	von	ihrer	Arbeit	abhalten	und	sie	vor	„denen	da	draußen“	in	Miss‐
kredit	bringen	könnte.92	Möglicherweise	wollte	Paulus	die	Thessalonicher	vor	einer	ky‐
nischen93	Lebensweise	bewahren.94	Fest	steht,	dass	irgendetwas	die	Thessalonicher	
dazu	führte,	ihre	Arbeit	zu	vernachlässigen	und	ein	unordentliches	Leben	zu	führen.	
Paulus	fordert	die	Gemeinde	zu	einer	ruhigen,	selbstgenügsamen	und	arbeitswilligen	
Lebensführung	auf.	Die	Christen	sollen	ihren	Platz,	an	dem	sie	stehen,	einnehmen	und	
ihrer	Arbeit	nachgehen.	Das	soll	zum	einen	dazu	dienen,	dass	sie	nicht	deshalb	anderen	
zur	Last	fallen,	weil	sie	selber	versäumen	ihren	eigenen	Lebensunterhalt	zu	verdienen	
(1	Thess	4,11.12).	Zum	anderen	sollen	sie	einen	anständigen,	ehrbaren	und	unanstößi‐
gen	Lebenswandel	vor	denen	führen,	die	nicht	zur	Gemeinde	gehören.	Ihr	Leben	soll	
schicklich	und	nach	dem	Urteil	der	Welt	anständig	sein.95 

Im	Bibelabschnitt	1	Thessalonicher	4,1‐12	wählt	Paulus	keinen	der	Termini	Gesetz,	
Sünde	oder	Fleisch.	Auch	dem	Wirken	des	Geistes	wird	keine	wesentliche	Bedeutung	zu‐
getragen.	Die	Heiligung	wird	hier	auch	nicht	christologisch‐soteriologisch	begründet.	
Ein	Blick	in	die	vorangegangenen	Kapitel	des	Thessalonicherbriefs	zeigen,	dass	die	Heili‐
gung	ihren	Beginn	in	der	Bekehrung	hat	(1	Thess	1,9)	und	ihre	Fortführung	in	der	An‐
nahme	der	Predigt	des	Wortes	Gottes	(1	Thes	2,13)	findet.	Die	Predigt	dient	auch	zur	
Orientierung,	denn	„eine	junge	Gemeinde,	die	inmitten	einer	heidnischen	Umwelt	an	
ihre	Zukunft	denkt,	muss	sich	im	Klaren	darüber	sein,	welche	Elemente	unaufgebbar	zu	
ihrer	Identität	gehören.	Entscheidend	ist,	dass	sich	mit	dem	Glauben	ein	entsprechendes	
Verhalten	im	Alltag	der	Welt	verbindet.	Dazu	gehört	einerseits	die	bewusste	Abgrenzung	
von	unsittlichen	Lebensnormen	der	Umwelt,	speziell	auf	dem	sexuellen	Sektor,	anderer‐
seits	ein	innergemeindliches	Verhalten,	das	durch	Liebe	und	Rücksichtnahme	geprägt	
und	zugleich	darauf	bedacht	ist,	in	ziviler	Hinsicht	im	Urteil	der	Umwelt	Anerkennung	
und	nicht	Kritik	zu	finden.“96		

Fazit (1 Thes 4,1-12) 

Indikativ	des	Geheiligtseins:	Es	ist	der	Wille	Gottes,	einen	heiligen	Lebenswandel	
zu	führen.	Die	Heiligung	des	Menschen	durch	das	Heilshandeln	Gottes	ist	die	Grundlage	
für	ein	gottgefälliges	Leben.		

Imperativ	des	Heiliglebens:	Sie	verpflichtet	den	Gläubigen	dazu,	gottloses	Verhal‐
ten	abzulegen	um	stattdessen	heilig	zu	leben.	Heiliger	Lebenswandel	bedeutet	also	auch	
einen	Verzicht	auf	gottloses	Verhalten,	die	bewusste	Abgrenzung	von	unsittlichen	Le‐
bensformen	und	Profil	in	Form	von	Elementen	zu	zeigen,	die	unaufgebbar	für	den	christ‐
lichen	Glauben	sind.		

2.17 Titus 2,11-14 
Bibeltext (Tit 2,11-14) 

                                                 
92	Laub,	Franz.	Die	Neue	Echter	Bibel.Band	13,	a.a.O.	S.	28.	
93	Der	Kynismus	war	eine	Strömung	der	antiken	Philosophie.	Die	Kyniker	versuchten	das	ethische	Be‐
wusstsein	ihrer	Mitmenschen	durch	Satire	und	Provokation	zu	steigern.	Sie	lebten	meist	als	Wanderpredi‐
ger	von	Almosen.	Unabhängigkeit	von	Besitz	und	Gütern	und	Bedürfnislosigkeit	war	ihnen	wichtig.	Des‐
halb	lehnten	sie	berufliche	Arbeit	ab.	Quelle?	
94	Haufe,	Günter.	ThHK	12/I,	a.a.O.	S.	76.	
95	Holtz,	Traugott.	EKK.	Band	XIII,	a.a.O.	S.	181.	
96	Haufe,	Günter.	ThHK	12/I,	a.a.O.	S.	77.	
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11	Denn	es	ist	erschienen	die	heilsame	Gnade	Gottes	allen	Menschen	12	und	nimmt	
uns	in	Zucht,	dass	wir	absagen	dem	ungöttlichen	Wesen	und	den	weltlichen	Begierden	
und	besonnen,	gerecht	und	fromm	in	dieser	Welt	leben	13	und	warten	auf	die	selige	
Hoffnung	und	Erscheinung	der	Herrlichkeit	des	großen	Gottes	und	unseres	Heilands	Je‐
sus	Christus,	14	der	sich	selbst	für	uns	gegeben	hat,	damit	er	uns	erlöste	von	aller	Unge‐
rechtigkeit	und	reinigte	sich	selbst	ein	Volk	zum	Eigentum,	das	eifrig	wäre	zu	guten	
Werken.	(LUT	84)	

11 VEpefa,nh ga.r h` ca,rij tou/ qeou/ swth,rioj pa/sin avnqrw,poij 12 paideu,ousa 
h`ma/j( i[na avrnhsa,menoi th.n avse,beian kai. ta.j kosmika.j evpiqumi,aj swfro,nwj kai. di-
kai,wj kai. euvsebw/j zh,swmen evn tw/| nu/n aivw/ni( 13 prosdeco,menoi th.n makari,an ev-
lpi,da kai. evpifa,neian th/j do,xhj tou/ mega,lou qeou/ kai. swth/roj h`mw/n VIhsou/ Cris-
tou/( 14 o]j e;dwken e`auto.n u`pe.r h`mw/n( i[na lutrw,shtai h`ma/j avpo. pa,shj avnomi,aj kai. 
kaqari,sh| e`autw/| lao.n periou,sion( zhlwth.n kalw/n e;rgwnÅ (NA	27)	

Exegese (Tit 2,11-14) 

Gottes	Werk	besteht	in	der	Erlösung	durch	Jesus	Christus.	Er	hat	sich	selbst	für	uns	
gegeben,	um	uns	von	aller	Ungerechtigkeit	zu	erlösen	(Tit	2,14).	Er	reinigte	sich	selbst	
ein	Volk	zu	seinem	Eigentum,	das	sich	um	gute	Werke	bemüht	und	danach	strebt	(Tit	
2,14).	Der	Ursprung	des	Erlösungswerks	liegt	in	der	Gnade	Gottes,	die	allen	Menschen	
erschienen	ist	(Tit	2,11).	Das	Erscheinen	dieser	Gnade	ist	der	Indikativ,	der	allen	folgen‐
den	Imperativen	des	Textes	zugrunde	liegt.	Sie	nimmt	die	Christen	in	Zucht,	erzieht	sie	
sozusagen	und	führt	zur	positiven	Veränderung	des	Lebenswandel	(Tit	2,12‐13).	Das	Er‐
ziehen	paideu,w (=	unterwiesen,	unterrichten,	zurechtweisen,	züchtigen)	ist	ein	gängiges	
Wort	in	der	griechischen	Kultur,	ebenso	die	Bezeichnung	für	den	angestrebten	Lebens‐
wandel	„besonnen,	gerecht	und	fromm“	(vgl.	Tit	2,12)	sind	gängiges	Vokabular	der	grie‐
chischen	Kultur.97	„Der	Erziehungsgedanke	der	Griechen	geht	davon	aus,	dass	der	
Mensch	zu	seiner	wahren	Form,	dem	eigentlichen	Menschsein,	nur	durch	Bildung	im	
weitesten	Sinn	dieses	Wortes	komme.	Dieses	autonome,	menschliche	Ideal	wird	hier	
gleichsam	theonom	umgeprägt.“98	Denn	nach	Paulus	ist	es	nicht	der	Mensch,	der	sich	
selbst	durch	Erziehung	und	Bildung	ändert	und	formt,	sondern	die	rettende	Gnade	Got‐
tes,	die	erzieht	(Tit	2,11).		

Den	neuen	heiligen	Lebenswandel	macht	Paulus	an	drei	Schritten	fest	(Tit	2,12.13):	
1.	Dem	ungöttlichen	Wesen	und	weltlichen	Begierden	absagen,	2.	Besonnenes,	gerechtes	
und	frommes	Leben	führen,	3.	Das	Warten	auf	die	Hoffnung	und	Erscheinung	Jesu	
Christi.	Diese	Schritte	machen	einen	Prozess	deutlich:	Dem	ungöttlichem	Leben	absagen,	
einen	heiligen	Lebenswandel	zu	führen	und	auf	die	vollkommene	Heiligung	zu	warten.		

Zu	1.	Das	ungöttliche	Wesen	abzulegen.	Im	griechischen	Text	stehen	die	Worte	
avrne,omai und	avse,beia.	avrne,omai bedeutet	auch	leugnen,	verneinen,	und	ablehnen.	Das	
zweite	Wort	avse,beia	kann	auch	Gottlosigkeit,	Auflehnung	gegen	Gott	oder	fehlende	Ver‐
ehrung	Gottes	bedeuten.	Ergo	meint	„ungöttliches	Wesen“	die	Auflehnung	gegen	Gott,	
gottlos	zu	sein	und	dementsprechend	zu	leben.	Der	Aufforderung	Gott	die	Ehre	zu	geben	

                                                 
97	Merkel,	Helmut.	Das	Neue	Testament	Deutsch.	Band	9/1.	13.	Aufl.	Vandenhoeck	&	Ruprecht:	Göttingen	
und	Zürich,	1991.	S.	98.	
98		Ebd.	
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wird	nicht	nachgegangen.	Der	zweite	Punkt	war	das	Absagen	von	den	irdischen	kosmiko,j 
Begierden	evpiqumi,a (=	Verlangen,	böse	Lust)	und	ihnen	eben	nicht	nachzugehen.	

Zu	2.	Das	Leben	in	der	Welt	steht	grammatikalisch	im	Bezug	zum	Adverb	nu/n,	was	
nun,	gegenwärtig,	jetzt	bedeutet,	d.h.	die	Gegenwart	betont.	In	dieser	Welt	sollen	die	
Christen	besonnen	swfro,nwj (=	zurückhaltend,	enthaltsam,	mit	Selbstbeherrschung),	
gerecht dikai,wj (=	dem	Willen	Gottes	entsprechend,	aufrichtig,	ehrlich,	gut,	recht,	un‐
schuldig)	und	fromm	euvsebw/j (=	in	Ehrfurcht	vor	Gott)	leben.	Diese	drei	Eigenschaften	
beschreiben	ein	Leben,	welches	sich	gänzlich	von	dem	unterscheidet,	was	die	Christen	
hinter	sich	lassen	sollen.	Ihre	Aufgabe	ist	es,	in	dieser	Welt	in	Ehrfurcht	vor	Gott,	dem	
Willen	Gottes	entsprechend	gerecht	und	gut	zu	leben.	

Zu	3.	In	Titus	3,13	spricht	Paulus	einen	ganz	entscheidenden	Aspekt	von	Heiligung	
an,	nämlich	das	Warten	auf	ihre	Vollendung.	Das	irdische	Leben	wird	geprägt	sein	von	
Sünde	und	Ungehorsam	gegen	Gott,	auch	im	Leben	der	Christen.	Aber	es	gibt	ein	Leben	
nach	dem	Tod,	in	Heiligung,	Sündlosigkeit	und	endloser	Gemeinschaft	mit	Gott.	Auf	die‐
ses	Leben	warten	die	Christen.	

Abschließend	betont	Paulus	auch	hier	das	Erlösungswerk	Christi	(Tit	3,14),	was	
vielfach	im	Neuen	Testament	bezeugt	ist.	Christus	hat	sich	selbst	für	uns	hingegeben,	um	
uns	von	aller	Ungerechtigkeit	avnomi,a (=	Gesetzlosigkeit,	gesetzwidrige	Tat,	Unrecht)	
(vgl.	Ps	130,	8;	Hes	37,23)	zu	erlösen	(vgl.	Röm	3,24f;	8,23;	Eph	1,7;	Heb	9,12.15;	1	Petr	
1,18f)	und	reinigte	sich	selbst	ein	Volk	zu	seinem	Eigentum	(vgl.	2	Mose	19,5;	5	Mose	
7,6;	14,2).	Die	Betonung	der	guten	Werke	ist	auffällig.	Die	Christen	sollen	sich	um	einen	
Lebenswandel	bemühen	zhlwth,j (=	eifrig	streben	nach),	der	kalo,j	gut,	edel,	lobenswert,	
kostbar,	einwandfrei	ist.	Die	Zugehörigkeit	zu	Gott	bringt	Verpflichtungen	mit	sich.	

Paulus	betont	auch	in	diesem	Text	den	Indikativ,	welcher	die	Grundlage	für	alle	Im‐
perative	ist.	„Mit	dieser	Zuordnung	von	Glaube	und	Tat	unterscheiden	sich	die	Pasto‐
ralbriefe	von	den	Philosophen,	die	an	die	moralische	Kraft	des	Menschen	appellieren,	
ebenso	wie	von	den	Gnostikern,	die	die	materielle	Welt	als	etwas	Minderwertiges	oder	
gar	Schlechtes	ansehen	und	daher	zur	Weltflucht	neigen.“99		

Fazit (Tit 2,11-14) 

Indikativ	des	Geheiligtseins:	Die	heilsame	Gnade	Gottes	ist	die	Grundlage	für	das	
Leben	als	Christ	in	Heiligung.		

Imperativ	des	Heiliglebens:	Das	heilige	Leben	umfasst	drei	Schritte:	1.	Dem	un‐
göttlichen	Wesen	absagen.	2.	Ein	Leben	führen,	das	besonnen,	gerecht	und	fromm	ist.	
Die	Christen	sollen	im	hier	und	jetzt	ein	Gott	wohlgefälliges	Leben	führen.	Gute	Werke	
bilden	einen	wichtigen	Teil	dieses	Lebens.		

Vollkommene	Heiligung:	3.	Das	Warten	auf	die	Hoffnung	und	Erscheinung	Jesu	
Christi.		

2.18 Titus 3,1-11 
Bibeltext (Tit 3,1-11) 

                                                 
99	Merkel,	Helmut.	NTD.	Band	9/1,	a.a.O.	S.	98.	
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1	Erinnere	sie	daran,	dass	sie	der	Gewalt	der	Obrigkeit	untertan	und	gehorsam	
seien,	zu	allem	guten	Werk	bereit,	2	niemanden	verleumden,	nicht	streiten,	gütig	seien,	
alle	Sanftmut	beweisen	gegen	alle	Menschen.	3	Denn	auch	wir	waren	früher	unverstän‐
dig,	ungehorsam,	gingen	in	die	Irre,	waren	mancherlei	Begierden	und	Gelüsten	dienstbar	
und	lebten	in	Bosheit	und	Neid,	waren	verhasst	und	hassten	uns	untereinander.	4	Als	
aber	erschien	die	Freundlichkeit	und	Menschenliebe	Gottes,	unseres	Heilands,	5	machte	
er	uns	selig	‐	nicht	um	der	Werke	der	Gerechtigkeit	willen,	die	wir	getan	hatten,	sondern	
nach	seiner	Barmherzigkeit	‐	durch	das	Bad	der	Wiedergeburt	und	Erneuerung	im	Heili‐
gen	Geist,	6	den	er	über	uns	reichlich	ausgegossen	hat	durch	Jesus	Christus,	unsern	Hei‐
land,	7	damit	wir,	durch	dessen	Gnade	gerecht	geworden,	Erben	des	ewigen	Lebens	wür‐
den	nach	unsrer	Hoffnung.	8	Das	ist	gewisslich	wahr.	Und	ich	will,	dass	du	dies	mit	Ernst	
lehrst,	damit	alle,	die	zum	Glauben	an	Gott	gekommen	sind,	darauf	bedacht	sind,	sich	mit	
guten	Werken	hervorzutun.	Das	ist	gut	und	nützt	den	Menschen.	9	Von	törichten	Fragen	
aber,	von	Geschlechtsregistern,	von	Zank	und	Streit	über	das	Gesetz	halte	dich	fern;	
denn	sie	sind	unnütz	und	nichtig.	10	Einen	ketzerischen	Menschen	meide,	wenn	er	ein‐
mal	und	noch	einmal	ermahnt	ist,	11	und	wisse,	dass	ein	solcher	ganz	verkehrt	ist	und	
sündigt	und	sich	selbst	damit	das	Urteil	spricht.	(LUT	84)	

1 ~Upomi,mnh|ske auvtou.j avrcai/j evxousi,aij u`pota,ssesqai( peiqarcei/n( pro.j pa/n e;rgon 
avgaqo.n e`toi,mouj ei=nai( 2 mhde,na blasfhmei/n( avma,couj ei=nai( evpieikei/j( pa/san 
evndeiknume,nouj prau<thta pro.j pa,ntaj avnqrw,poujÅ 3 +Hmen ga,r pote kai. h`mei/j 
avno,htoi( avpeiqei/j( planw,menoi( douleu,ontej evpiqumi,aij kai. h`donai/j poiki,laij( evn 
kaki,a| kai. fqo,nw| dia,gontej( stughtoi,( misou/ntej avllh,loujÅ 4 o[te de. h` crhsto,thj kai. 
h` filanqrwpi,a evpefa,nh tou/ swth/roj h`mw/n qeou/( 5 ouvk evx e;rgwn tw/n evn dikaiosu,nh| 
a] evpoih,samen h`mei/j avlla. kata. to. auvtou/ e;leoj e;swsen h`ma/j dia. loutrou/ palig-
genesi,aj kai. avnakainw,sewj pneu,matoj a`gi,ou( 6 ou- evxe,ceen evfV h`ma/j plousi,wj dia. 
VIhsou/ Cristou/ tou/ swth/roj h`mw/n( 7 i[na dikaiwqe,ntej th/| evkei,nou ca,riti 
klhrono,moi genhqw/men katV evlpi,da zwh/j aivwni,ouÅ 8 Pisto.j o` lo,goj\ kai. peri. 
tou,twn bou,lomai, se diabebaiou/sqai( i[na fronti,zwsin kalw/n e;rgwn proi<stasqai oi` 
pepisteuko,tej qew/|\ tau/ta, evstin kala. kai. wvfe,lima toi/j avnqrw,poijÅ 9 mwra.j de. 
zhth,seij kai. genealogi,aj kai. e;reij kai. ma,caj nomika.j perii<staso\ eivsi.n ga.r avnwfe-
lei/j kai. ma,taioiÅ 10 ai`retiko.n a;nqrwpon meta. mi,an kai. deute,ran nouqesi,an pa-
raitou/( 11 eivdw.j o[ti evxe,straptai o` toiou/toj kai. a`marta,nei w'n auvtokata,kritojÅ (NA	
27) 

Exegese (Tit 3,1-11) 

Titus	soll	die	Gläubigen	daran	erinnern,	sich	der	Gewalt	der	Obrigkeit	unter	zu	ord‐
nen,	ihr	gehorsam	zu	sein	und	zu	jedem	guten	Werk	bereit	(Tit	3,1).	Im	Griechischen	ste‐
hen	hier	die	Worte	avrch,	(=	Amt,	Regierung,	Obrigkeit)	und	evxousi,a (=Vollmacht,	Macht,	
Gewalt,	Machthaber,	Befehlshaber,	Obrigkeit).	Wahrscheinlich	war	die	Aufforderung	zur	
Unterordnung	unter	die	politischen	Machthaber	bei	den	Lesern	aus	frühjüdischer	und	
urchristlicher	Überlieferung	bekannt.100	Der	Christ	soll	sich	nicht	nur	unterordnen,	son‐
dern	aktiv	zu	jedem	guten	Werk	bereit	sein.	Paulus	schreibt	hier	nicht	über	eine	Kon‐
fliktsituation,	in	der	Widerstand	notwendig	wäre,	sondern	über	den	Normalfall.	

Der	Fokus	des	Textabschnitts	liegt	auf	dem	Erlösungswerk	Gottes.	Früher	waren	die	
Christen	ebenfalls	Heiden.	Sie	waren	unverständig	avno,htoj (=	unvernünftig,	ungebildet,	

                                                 
100	Merkel,	Helmut.	NTD.	Band	9/1,	a.a.O.	S.	101.	
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blind),	ungehorsam	avpeiqh,j (=	ungehorsam,	ungläubig),	gingen	in	die	Irre	plana,w (=	sich	
irren,	sich	täuschen),	waren	Begierden	evpiqumi,a (=	Verlangen,	böse	Lust)	und	Gelüsten	
h`donh, (=	Vergnügen,	Lust,	Leidenschaft)	dienstbar,	lebten	in	Bosheit	kaki,a|	(=	Schlechtig‐
keit,	Verdorbenheit)	und	Neid	fqo,noj (=	neidisch	sein),	waren	verhasst	mise,w (=	hassen,	
verabscheuen,	als	Gegensatz	zu	lieben:	nicht	lieben)	und	hassten	sich	gegenseitig	(Tit	
3,3).	Dieser	Lasterkatalog	macht	deutlich,	aus	welcher	ausweglosen	Lage	Gott	gerettet	
hat.	Dem	Menschen	war	es	nicht	möglich,	sich	selbst	durch	Werke	gerecht	zu	sprechen.	
Aber	Gottes	Freundlichkeit	crhsto,thj	(=	Güte,	Freundlichkeit,	Milde,	Rechtschaffenheit)	
und	Menschenliebe	filanqrwpi,a 101 (=	Menschenfreundlichkeit)	ist	erschienen.	Allein	
durch	seine	Gnade,	Erbarmen	und	Barmherzigkeit	sind	die	Christen	gerecht	geworden.	
Durch	das	Bad	der	Wiedergeburt	und	die	Erneuerung	im	Heiligen	Geist	wurde	ihr	gan‐
zes	Wesen	verändert.	Sie	sind	Erben	des	ewigen	Lebens	geworden	(Tit	3,4‐7).	„Weil	
Christen	aus	aller	Heillosigkeit	der	Welt	allein	durch	die	Güte	und	Menschenfreundlich‐
keit	Gottes	gerettet	worden	sind,	soll	ihr	Verhalten	gegenüber	der	nichtchristlichen	Um‐
welt	eben	diese	Güte	und	Menschenfreundlichkeit	Gottes	widerspiegeln.“102		

Die	drei	folgenden	Aufforderungen	niemanden	zu	verleumden	blasfhme,w (=	beleidi‐
gen,	lästern),	nicht	zu	streiten	a;macoj (=	friedlich,	friedfertig,	friedliebend)	und	gütig	zu	
sein	evpieikh,j	(=	mild,	freundlich,	nachsichtig)	zielen	auf	eine	positive	zwischenmenschli‐
che	Verhaltensweise	ab.	Diese	drei	und	die	Sanftmut	prau<thj	gegenüber	allen	Menschen	
(Tit	3,2)	sind	grundlegende	christliche	Eigenschaften.	Auch	sollen	die	Gläubigen	zu	allen	
guten	Werken	bereit	sein	(Tit	3,1)	und	sich	mit	guten	Werken	hervortun,	denn	das	ist	
gut	und	nützt	den	Menschen	(Tit	3,8).	

Titus	hatte	die	Aufgabe,	die	von	Paulus	angefangene	Gemeindegründung	in	Kreta	
fortzuführen	und	Älteste	einzusetzen	(Tit	1,5).	Als	Gemeindeleiter	hat	Titus	Verantwor‐
tung	zu	tragen	und	hat	Vorbildfunktion.	In	Titus	2,7	fordert	Paulus	Titus	auf,	selber	
durch	gute	Werke	ein	Beispiel	zu	geben.	Die	Wahrheit	soll	er	mit	Würde,	gesunden	und	
unanfechtbaren	Worten	unverfälscht	lehren.	In	Titus	3,	1‐8	schrieb	Paulus	Aufforderun‐
gen	an	die	Gläubigen.	Die	Verse	9‐11	beinhalten	jedoch	konkrete	Aufforderungen	an	Ti‐
tus:	Er	soll	sich	von	törichten	Fragen,	Geschlechtsregistern,	Zank	und	Streit	über	das	Ge‐
setz	fernhalten.	Auch	soll	er	ketzerische	Menschen	meiden.	Paulus	nennt	hier	Elemente	
von	nicht	zielführenden,	unnützen	avnwfelh,j (=	schädlich)	und	nichtigen	ma,taioj	(=	ver‐
geblich,	sinnlos,	hohl,	sinnlos)	Auseinandersetzungen	und	Reibereien	(Tit	3,9),	welche	
zu	Streit	und	Uneinigkeit	führen	können.	Es	scheint	so,	als	wolle	Paulus	Titus	warnen	
sich	auf	diese	für	die	Gemeinde	gefährlichen	Auseinandersetzungen	einzulassen.	Für	die	
Gemeinschaft	unter	Christen	ist	dies	ein	wichtiger	Punkt.	Gemeinde	lebt	von	Dialog,	dem	
Austausch	über	Fragen	und	dem	Ringen	um	die	Wahrheit.	Aber	diese	inhaltlichen	Fra‐
gen	dürfen	nicht	die	Einheit	und	den	Frieden	kosten.	Heiliger	Lebenswandel	bedeutet	
auch	hier,	sich	von	dem	fernzuhalten,	was	Gemeinschaft	zerstört.		

Fazit (Tit 3,1-11) 

                                                 
101	Das	Wort	filanqrwpi,a (=	Menschenfreundlichkeit,	Liebe	zu	den	Menschen)	wird	nur	an	dieser	Stelle	
im	Neuen	Testament	auf	Gott	bezogen.	Im	griechischsprachigen	Judentum	ist	die	filanqrwpi,a eine	
menschliche	Tugend,	in	der	heidnischen	Umwelt	wird	sie	Götter,	Weisen	und	Herrschern	zugesprochen.		
102	Ebd.	
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Indikativ	des	Geheiligtseins:	Weil	Gottes	Güte	und	Menschenliebe	den	Christen	er‐
schienen	und	wiederfahren	ist,	sollen	sie	dieses	Wesen	Gottes	widerspiegeln.	Die	Heils‐
zusage	Gottes	ist	Grundlage	für	ethisches	Handeln.		

Imperativ	des	Heiliglebens:	Die	Unterordnung	unter	den	Staat	ist	ein	Teil	dessen,	
wie	der	Christ	in	der	Welt	leben	soll.	Freundlichkeit,	Güte,	Sanftmut	und	die	Bereitschaft	
zu	gute	Werken	sind	Bestandteil	des	heiligen	Lebenswandels.	Für	die	Gemeinschaft	in‐
nerhalb	der	Gemeinde	gilt,	die	Einheit	und	den	Frieden	zu	bewahren.	Diskussionen	und	
Meinungsverschiedenheiten	sind	zulässig,	aber	unnütze	gemeinschaftsgefährdende	Aus‐
einandersetzungen	und	Streitfragen	sollen	in	der	Gemeinschaft	keinen	Platz	haben.	
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3 Systematisierung themenrelevanter Bibelabschnitte 

	

Durch	die	Analyse	der	Texte	wurde	sichtbar,	dass	Paulus	über	jede	der	drei	Phasen	
Aussagen	macht.	Vor	allem	betont	er	den	„Indikativ	des	Geheiligtseins“	und	den	„Impe‐
rativ	des	Heiliglebens“.	Indikativ	(3.1)	und	Imperativ	(3.2)	werden	in	diesem	Gliede‐
rungspunkt,	der	Systematisierung,	ausführlich	erläutert.	An	dieser	Stelle	wird	auch	der	
heilige	Lebenswandel	eine	Rolle	spielen.	In	einem	weiteren	Gliederungspunkt	wird	der	
Zusammenhang	zwischen	Indikativ	und	Imperativ	dargestellt	(3.2.5).	Auf	die	vollkom‐
mene	Heiligung	(3.3)	werde	ich	kurz	eingehen.	Abschließend	werde	ich	das	Zusammen‐
wirken	zwischen	Indikativ,	Imperativ	und	vollkommener	Heiligung	darstellen	(3.3.4).	

	

Der	„Indikativ	des	Geheiligtseins“	steht	als	einmaliges,	punktuelles	Ereignis	am	An‐
fang	des	Heiligungsprozesses,	hat	aber	langfristige	und	andauernde	Auswirkungen	auf	
das	ganze	Leben	(siehe	Gliederungspunkt	3.2.5).	Der	„Indikativ	des	Geheiligtseins“	ist	
eine	zugesprochene	neue	Identität,	eine	Gabe	Gottes	an	den	Menschen.	Gott	ist	der	Wir‐
kende.	Der	„Imperativ	des	Heiliglebens“	entspringt	und	erwächst	aus	dem	Indikativ.	Der	
Imperativ	ist	ein	andauernder,	durativer	und	lebenslanger	Heiligungsprozess.	Er	ist	die	
Aufgabe	des	Menschen,	die	aus	der	Gabe	Gottes	erwächst	und	beinhaltet	die	Verantwor‐
tung	des	Menschen,	einen	heiligen	Lebenswandel	zu	führen.	Die	Lebensgestaltung	ist	ein	
Zusammenwirken	zwischen	Mensch	und	Gott.	Die	„vollkommene	Heiligung“	ist	ein	zu‐
künftiges	noch	ausstehendes	Geschehen,	welches	mit	dem	Tod	und	der	Auferstehung	
des	Menschen	oder	der	Wiederkunft	Christi	erreicht	ist.	Es	ist	die	Erfüllung	der	Verhei‐
ßung	Gottes,	dass	der	Mensch	vollkommen	heilig	sein	wird.	Die	„vollkommene	Heili‐
gung“	ist	ebenfalls	Gabe	Gottes	an	den	Menschen.		  
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3.1 Die Gabe: Indikativ des Geheiligtseins 

 

3.1.1 Visuelle Darstellung „Die Gabe: Indikativ des Geheiligtseins“ 

Der	Indikativ	des	Geheiligtseins	hat	seine	Grundlage	in	Gott	selbst	(3.1.2	Gottes	Wesen	
und	Heilsplan	mit	den	Menschen).	Er	hat	den	Menschen	in	Beziehung	zu	ihm	geschaffen.	
Obwohl	der	Mensch	sich	dazu	entschied,	sich	von	Gott	zu	entfernen,	ihm	untreu	zu	wer‐
den	und	dadurch	gegen	Gott	sündigte,	tat	und	gab	Gott	alles,	um	die	Beziehung	zu	dem	
Menschen	wiederherzustellen.	Sein	ganzes	Wesen	ist	von	der	Liebe	zum	Menschen	ge‐
kennzeichnet.	Er	ist	die	Grundlage	für	die	Rettung	und	Heiligung	des	Menschen.		

Seine	Gabe	an	den	Menschen	ist	Versöhnung	und	eine	wiederhergestellte	Beziehung	
zu	ihm,	die	bis	in	die	Ewigkeit	hineinreicht.	Der	Mensch	kann	frei	entscheiden,	ob	er	die	
Gabe	Gottes	annehmen	möchte	oder	nicht.	Wenn	er	sich	für	die	Beziehung	mit	Gott	ent‐
scheidet,	bekommt	er	durch	die	Taufe	ein	neues	Leben	(3.1.3	Taufe	und	Wiedergeburt	
stiften	eine	neue	Identität).	

Gott	verändert	das	Leben	des	Menschen	von	Grund	auf.	Diese	mit	der	Taufe	und	
Wiedergeburt	beginnende	Wesensänderung	und	neue	Identität	des	Menschen	ist	der	In‐
dikativ	des	Geheiligtseins	(3.1.4	Wesensänderung	des	Menschen).	Die	Heiligung	ist	ein	
Zuspruch	und	eine	Gabe	Gottes,	die	der	Mensch	nur	empfangend	annehmen	kann.		
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3.1.2 Grundlage: Gottes Wesen und Heilsplan mit den Menschen 

3.1.2.1 Das Wesen Gottes 

Die	Rettung	der	Menschen	liegt	im	Wesen	Gottes	begründet.	In	den	analysierten	Bi‐
beltexten	nennt	der	Apostel	Paulus	Wesenszüge	Gottes.	Er	stellt	sie	meist	in	unmittelba‐
ren	Zusammenhang	mit	dem	Erlösungswerk	Christi.	In	Titus	3,4	spricht	Paulus	von	der	
Güte	und	Menschenliebe	Gottes,	die	den	Menschen	erschienen	ist,	um	sie	aus	ihrer	Sünd‐
haftigkeit	zu	retten.	In	Römer	6	betont	Paulus,	dass	die	Christen	nicht	mehr	unter	dem	
Gesetz,	sondern	unter	der	Gnade	Gottes	sind	und	dass	seine	Gnade	sie	gerecht	macht	
(Röm	6,1‐23).	Im	Titusbrief	lesen	wir,	dass	es	die	Gnade	Gottes	ist,	die	den	Menschen	zu	
einem	heiligen	Lebenswandel	(Tit	2,11‐14)	fähig	macht.		

Im	ersten	Johannesbrief	lesen	wir,	dass	Gott	die	Liebe	selbst	ist	(1	Joh	4,16).	Gott	
liebt	nicht	nur	und	seine	Liebe	ist	nicht	nur	eine	seiner	Eigenschaften,	sondern	Gott	ist	
die	Liebe	selbst.	Und	weil	Gott	die	Menschen	liebt	und	gnädig	ist,	hat	er	einen	Weg	ge‐
schaffen	die	gestörte	Beziehung	zwischen	den	Menschen	und	ihm	wiederherzustellen.	
Die	Rettung	der	Menschen	ist	nicht	nur	Ausdruck	seiner	Liebe,	sondern	er	selbst	ist	die	
Rettung	in	Christus.	Durch	den	stellvertretenden	Tod,	den	Gott	in	seinem	Sohn	Jesus	
Christus	auf	sich	nahm,	versöhnte	er	die	Menschen	mit	sich.		

Rein	menschlich	gedacht	räumt	man	Gott	die	Möglichkeit	ein,	dass	er	den	Menschen	
auch	hätte	„abhaken“	können,	nachdem	der	Mensch	Gott	mit	dem	Sündenfall	„abgehakt“	
hat.	Und	man	antwortet	auf	die	These,	dass	Gottes	Liebe	größer	ist	und	er	sich	deshalb	
dazu	entschieden	hat	die	Menschen	durch	Jesus	Christus	zu	retten.	Ich	glaube	aber,	dass	
das	ein	Trugschluss	ist.	Menschen	sind	in	ihrem	Lieben	unbeständig	und	abhängig	von	
Umständen	und	Gefühlen.	So	ist	Gott	nicht.	Gott	selbst	ist	die	Liebe	und	wenn	er	in	einer	
Sache	„beschränkt“	ist,	dann	in	der	Tatsache,	dass	er	nicht	aufhört	zu	lieben.	Sein	Lieben	
ist	beständig	und	unabhängig	von	Umständen.	Der	Mensch	kann	auf	seine	unendliche	
Liebe	vertrauen,	weil	sie	in	seinem	Wesen	festgeschrieben	ist.		

3.1.2.2 Gottes Rolle in der Heiligung 

Gott	macht	also	den	Prozess	der	Heiligung	erst	möglich.	In	seinem	Wesen	ist	die	
Rettung	der	Menschen	und	Versöhnung	begründet.	Von	ihm	geht	alles	weitere	aus.	Er	
hat	die	Rolle	des	Urhebers	und	des	Initiators.	Er	macht	nicht	nur	den	ersten	Schritt,	son‐
dern	geht	alle	Schritte,	die	nötig	sind,	um	das	Ziel	zu	erreichen.		

Unsere	Heiligung	ist	von	Gott	gewollt	(1	Thess	4,3)	und	ist	in	seinem	heilsgeschicht‐
lichen	Plan	verankert.	Jesus	Christus	ist	der	Mittler	der	Heiliung.	Seine	Rolle	besteht	da‐
rin,	dass	er	die	Rettung	der	Menschen	durch	seinen	Kreuzestod	erst	möglich	macht:	
„Durch	ihn	aber	seid	ihr	in	Christus	Jesus,	der	uns	von	Gott	gemacht	ist	zur	Weisheit	und	
zur	Gerechtigkeit	und	zur	Heiligung	und	zur	Erlösung.“	(1	Kor	1,30).	Jesus	Christus	hat	
uns	durch	sein	Blut	geiheiligt	(Hebr	9,14)	und	von	der	Sünde	reingewaschen.	Durch	
Christus	sind	die	Christen	die	„Geheiligten“	(1	Kor	1,2).		Ohne	sein	Sterben	am	Kreuz	
wäre	die	Vergebung	der	Sünden	nicht	geschehen	und	die	Versöhnung	zwischen	Mensch	
und	Gott	nicht	möglich	geworden.	Christus	ist	für	uns	zur	Weisheit	und	zur	Gerechtig‐
keit	und	zur	Heiligung	und	zur	Erlösung	geworden	(1	Kor	1,30).	Nur	durch	ihn	sind	wir	
erlöst,	durch	das	„Sein	in“	ihm	werden	wir	geheiligt,	durch	die	Zugehörigkeit	zu	ihm	sind	
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wir	erlöst.	Christus	ist	Abbild	der	Heiligkeit	Gottes	und	für	die	Gläubigen	Ziel	und	Vor‐
bild	der	Heiligung	(2	Kor	3,18).	Jesus	Christus	nimmt	also	eine	allumfassende	Rolle	im	
Heiligungprozess	ein.	

Als	treibende	Kraft	der	Heiligung	gilt	der	Heilige	Geist	(2	Thess	2,13).	In	Galater	
5,22‐23	bspw.	wird	das	Wirken	des	Heiligen	Geistes	an	seinen	Früchten	sichtbar.	Er	
bringt	im	Menschen	gute	Früchte	hervor.	Der	Heilige	Geist	wirkt	Veränderung	im	Men‐
schen	und	Gottes	Wesen	nimmt	an	ihm	Gestalt	an.	,Grudem	schreibt	über	das	Wirken	
des	Geistes:		„Wenn	wir	in	der	Heiligung	wachsen,	wandeln	wir	„im	Geist“	und	werden	
durch	den	Geist	„geleitet“	(Gal	5,16‐18;	vgl.	Röm	8,14),	das	heißt,	wir	werden	immer	
empfänglicher	für	die	Wünsche	und	Aufforderungen	des	Heiligen	Geistes	in	unserem	Le‐
ben	und	unserem	Charakter.	Der	Heilige	Geist	ist	der	Geist	der	Heiligkeit	und	er	ruft	die	
Heiligung	in	uns	hervor.“103	Ich	stimme	Grudem	in	dieser	Aussage	zu,	möchte	aber	noch	
etwas	hinzufügen:	Es	mag	sein,	dass	man	empfänglicher	wird	für	Wünsche	und	Auffor‐
derungen	des	Heiligen	Geistes.	Aber	das	darf	keineswegs	als	Automatismus	verstanden	
werden.	Denn	ein	Christ	kann	sich	immer	wieder	dem	Wirken	des	Heiligen	Geistes	ver‐
schließen.	Deshalb	denke	ich,	dass	die	Empfänglichkeit	von	der	Grudem	spricht,	primär	
davon	abhängig	ist,	ob	der	Mensch	ein	„Ja“	zu	Gottes	heiligendem	Wirken	an	sich	findet.	
Und	das	nicht	nur	auf	einer	grundsätzlichen	Ebene,	sondern	auf	einer	Ebene,	in	der	der	
Mensch	sein	„Ja“	finden	muss	zu	Veränderung	in	konkreten	Bereichen	des	Lebens.	

3.1.3 Beginn: Taufe und Wiedergeburt stiften eine neue Identität 

3.1.3.1 Erlösungswerk durch Christus 

Das	Erlösungswerk	Christi	wurde	schon	oft	erwähnt	und	seine	Bedeutung	angeris‐
sen.	Paulus	nimmt	in	jedem	seiner	Briefe	Bezug	zum	Kreuzestod,	weil	dieser	grundle‐
gend	für	den	christlichen	Glauben	ist.	Als	Jesus	Christus,	das	makellose	Opfer,	stellver‐
tretend	starb,	versöhnte	Gott	die	Menschen	mit	sich.	Durch	das	Erlösungswerk	Christi	
ist	der	Frieden	mit	Gott,	der	Frieden	der	Menschen	untereinander	und	das	Leben	in	der	
Heiligung	möglich.		

Der	Mensch	erlangt	Vergebung	der	Sünde	(2	Kor	5,17‐21;	Röm	6,1‐23;	1	Kor	6,9‐
11),	Versöhnung	und	Frieden	mit	Gott	(2	Kor	5,13‐26)	und	die	Heilszusage	Gottes	(Tit	
3,1‐11).	Durch	Christus	ist	die	Beziehung	zu	Gott	wiederhergestellt	(Eph	1,3‐14).	Die	
Gläubigen	sind	durch	das	Kreuzesgeschehen	gerechtfertigt	(1	Kor	6,9‐11;	Röm	6,1‐23),	
erlöst	(2	Kor	5,17‐21),	heilig	(1	Kor	6,9‐11;	Eph	1,3‐14),	rein	(1	Kor	6,9‐11),	untadelig	
(Eph	1,3‐14)	und	erneuert	(2	Kor	5,17‐21).	

Das	Kreuz	ist	der	Ort	der	Versöhnung.	Das	Erlösungswerk	Christi	lässt	Wiederher‐
stellung,	Frieden	und	Veränderung	Realität	werden.	Deshalb	ist	das	Erlösungswerk	
Christi	entscheidend	für	den	Heiligungsprozess	des	Menschen.		

3.1.3.2 Reinwaschung und Taufe 

In	Röm	6,1‐23	beschreibt	Paulus	ausführlich	welche	entscheidende	Rolle	die	Taufe	
für	den	Gläubigen	spielt:	Sie	ist	die	Teilhabe	der	Gläubigen	an	dem	Sterben	und	der	Auf‐
erstehung	Christi.	Das	bedeutet,	sie	sind	in	sein	Sterben,	seinen	Tod	und	seine	Auferste‐
hung	mit	hineingenommen.	Sie	sind	Teilhaber	dessen,	was	durch	die	Taufe	passiert	und	

                                                 
103	Grudem,	Wayne.	Biblische	Dogmatik,	a.a.O.	S.	836.	
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was	mit	ihr	anfängt.	Mit	ihr	ist	der	Mensch	reingewaschen	und	geheiligt.	Die	Sünde	und	
der	Tod	haben	keine	Macht	mehr	(Röm	6,22‐23).		

Dabei	muss	der	zeitliche	Aspekt	beachtet	werden:	Jeder,	der	glaubt	und	getauft	ist,	
ist	im	Hier	und	Jetzt	gereinigt	und	geheiligt.	Die	Vergebung	der	Sünde	ist	in	der	Gegen‐
wart	Realität.	Deshalb	ist	die	erste	Phase	der	Heiligung	„Die	Gabe:	Der	Indikativ	des	Ge‐
heiligtseins“	eine	in	sich	abgeschlossene	Phase,	die	aber	andauernde	Auswirkungen	und	
Bedeutung	für	das	weitere	Leben	hat.	Sie	ist	eine	Identitätsänderung.	Anders	gesagt:	Der	
„Indikativ	des	Geheiligtseins“	steht	als	eine	Realität	fest	und	kann	nicht	genommen	wer‐
den:	„Ihr	seid	rein	gewaschen,	ihr	seid	geheiligt,	ihr	seid	gerecht	geworden	durch	den	
Namen	des	Herrn	Jesus	Christus	und	durch	den	Geist	unseres	Gottes.“	(1	Kor	6,11).	Im	
Korintherbrief	wird	der	Indikativ	des	Geheiligtseins	deutlich:	Ihr	seid	heilig!	Weil	sie	
durch	Christus	reingewaschen	und	gerechtfertigt	sind,	deshalb	kann	Paulus	sie	auch	als	
die	Geheiligten	(vgl.	Apg	20,32)	bezeichnen.		

Udo	Schnelle	formuliert	treffend:	„1)	In	der	Taufe	partizipieren	die	Glaubenden	um‐
fassend	an	der	soteriologischen	Kraft	des	Kreuzesgeschehens;	sie	werden	in	das	somati‐
sche	Geschick	ihres	Herrn	miteinbezogen.	2)	In	der	Taufe	vollzieht	sich	real‐geschicht‐
lich	die	Trennung	von	der	Macht	der	Sünde.	3)	Die	Verleihung	des	Geistes	und	der	
Gerechtigkeit	ereignet	sich	in	der	Taufe.	4)	Das	neue	Sein	in	der	Kraft	des	Geistes	ist	eine	
anhaltende	Folge	des	Taufgeschehens.	5)	In	der	Taufe	wird	eine	neue	individuelle	und	
soziale	Identität	verliehen.	Der	Einzelne	wird	aus	dem	Bereich	der	Profanität	herausge‐
nommen	und	erhält	ein	neues	Selbst‐	und	Weltverständnis.	6)	Die	Eingliederung	in	die	
neue	Glaubens‐	und	Sozialform	des	Leibes	Christi	verändert	das	Denken,	Handeln	und	
Fühlen	der	Getauften.“104	

Die	Taufe	ist	ein	einmaliges	und	in	sich	abgeschlossenes	Ereignis,	welches	nicht	wie‐
derholt	werden	muss.	Sie	ist	ein	für	allemal	gültig.	Taufe	und	Wiedergeburt	stiften	eine	
neue	Identität.	Die	Taufe	ist	der	Anfang	des	lebenslangen	Heiligungsprozesses.105	Mit	ihr	
beginnt	die	zweite	Phase	der	Heiligung,	„Die	Aufgabe:	Imperativ	des	Heiliglebens“.	

3.1.3.3 Befreit von der Sünde 

Die	Gläubigen	sind	von	der	Sünde	befreit	worden.	Was	bedeutet	das	konkret?	Dazu	
hilft	es,	zu	betrachten,	was	es	heißt,	von	der	Sünde	gefangen	zu	sein:	

Dem	Menschen	nach	Adam	–	alle	Menschen,	die	auf	der	Erde	gelebt	haben,	leben	
und	leben	werden	–	ist	es	seiner	Natur	nach	nicht	möglich,	nicht	sündigen	zu	können:	
non	posse	non	peccare.	„So	sehr	er	als	Geschöpf	Gottes	nach	wie	vor	und	bleibend	dazu	
ausersehen	ist,	Ebenbild	und	Gegenüber	Gottes	zu	sein,	sosehr	gilt	für	den	Menschen	zu‐
gleich	unausweichlich,	dass	er	seit	Adam	und	Eva	–	d.h.	von	Anfang	an	–	faktisch	von	
Gott	entfremdet	ist	und	unter	der	Herrschaft	seiner	eigenen	Sünde	existiert.	Er	handelt	
nicht	nur	gelegentlich	so,	als	ob	es	Gott	nicht	gäbe,	sondern	er	lebt	grundsätzlich	von	sei‐
nem	Schöpfer	getrennt.	An	die	Stelle	der	Gottesgemeinschaft	ist	die	zwanghafte	Bezie‐
hung	zu	seiner	eigenen	Sünde	getreten,	die	ihn	immer	wieder	zu	einem	Verhalten	nötigt,	

                                                 
104	Schnelle,	Udo.	Paulus.	Leben	und	Denken.	Verlag	Walter	de	Gruyter:	Berlin,	2003.	S.	546.	
105	In	der	heutigen	Taufpraxis	stehen	Bekehrung	und	Taufe	oft	zeitlich	weit	auseinander.	Deshalb	muss	hier	
ergänzend	betont	werden,	dass	der	Indikativ	des	Geheiligtseins	nicht	unbedingt	an	die	Wassertaufe,	aber	
an	Bekehrung	und	Geistestaufe	geknüpft	ist.	Da	der	Begriff	Geistestaufe	sehr	missverständlich	ist,	würde	
ich	besser	von	der	Gabe	des	Geistes	reden. 
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das	dem	Leben	und	der	Gemeinschaft	abträglich	ist.	Wenn	es	aber	stimmt,	dass	der	
Mensch	seit	Adam	seiner	Sünde	verfallen	ist,	dann	kann	er	nicht	nur	sündigen,	sondern	
dann	muss	er	fortan	sündigen,	denn	er	kann	das	Sündigen	nicht	lassen	(non	posse	non	=	
„müssen“).	Es	gilt	für	den	Menschen	nach	Adam	das	„Nicht‐nicht‐sündigen‐Können“	–	
non	posse	non	peccare.“106		

Daran	anknüpfend	schreibt	Hermann	Ridderbos:	„Christus	starb	für	sie	nicht	als	ein	
Fremder,	sondern	als	der	Sohn	Gottes,	der	eben	dazu	»in	das	Fleisch«,	d.h.	in	ihre	vom	
alten	Äon	bestimmte	Existenz	eingegangen	war.	So	verurteilte	Gott	die	»Sünde	im	
Fleisch«	(Röm	8,3).	Deshalb	kann	Christus	auch	der	Antityp	des	ersten	Adam	und	sein	
Tod	unser	aller	Tod	genannt	werden,	weil	alle,	die	in	»ihm	sind«,	die	Gerechtigkeit	emp‐
fangen	(Röm	5,18f;	1	Kor	1,20;	2	Kor	5,14‐21).	[…]	In	diesem	Sinne	bildet	die	korpora‐
tive	Einheit	von	Christus	und	den	Seinen	die	Grundlage	auch	der	Rechtfertigungs‐
lehre.“107	

Gott	hat	den	Menschen	durch	Christus	aus	der	Situation	des	„Nicht‐nicht‐sündigen‐
Könnens“	befreit.	Die	Sünde	hat	keine	Macht	mehr	und	die	Gläubigen	müssen	nicht	mehr	
unter	ihrer	Knechtschaft	leben,	sind	nicht	mehr	von	ihr	regiert	oder	beherrscht:	„Denn	
die	Sünde	wird	nicht	herrschen	können	über	euch,	weil	ihr	ja	nicht	unter	dem	Gesetz	
seid,	sondern	unter	der	Gnade.“	(Röm	6,14).	Vielmehr	stehen	die	Christen	jetzt	im	Dienst	
der	Gerechtigkeit.	Sie	sind	vor	Gott	gerecht	und	leben	ihr	Leben	in	und	nach	dieser	Ge‐
rechtigkeit:	„Denn	indem	ihr	nun	frei	geworden	seid	von	der	Sünde,	seid	ihr	Knechte	ge‐
worden	der	Gerechtigkeit.“	(Röm	6,18).	

Alle	Menschen	haben	in	punkto	Sünde	den	gleichen	Hintergrund:	Alle	waren	einmal	
Sünder.	Keiner	kann	sich	herausreden	und	von	sich	behaupten,	er	hätte	noch	nie	Schuld	
auf	sich	geladen.	Und	deshalb	kann	sich	auch	keiner	rühmen.	Gott	hat	Vergebung	der	
Sünde	möglich	gemacht.	Es	ist	sein	Werk,	nicht	unseres.	Er	gibt	uns	in	Christus	eine	
Gabe,	ein	Geschenk,	welches	wir	annehmen	können.	Wenn	wir	es	im	Glauben	empfan‐
gen,	dann	spricht	uns	Gott	zu,	heilig	zu	sein.	Dies	sind	Inhalt	und	Bedeutung	des	„Indika‐
tiv	des	Geheiligtseins“.	„Ein	allesbeherrschender	und	allesumfassender	Übergang	findet	
statt:	vom	Sein	des	Alten	zum	Sein	des	Neuen,	vom	alten	Äon	zur	neuen	Schöpfung.	
Durch	seinen	Tod	hat	Christus	die	Seinen	aus	dem	gegenwärtigen	Äon	herausgenommen	
(Gal	1,4).“108	

3.1.3.4 Versöhnung und Frieden mit Gott 

Versöhnung	ist	eine	zentrale	Begrifflichkeit	im	Alten	und	Neuen	Testament.	Die	
zwei	im	Neuen	Testament	vorkommenden	Worte	für	Veröshnung	sind:	1.	Καταλλαγή,	hj 
und	2.	ἱλασμός,	ou.	ἱλασμός	bedeutet	neben	Versöhnung,	Sühne,	Sühnung	und	Sühnemit‐
tel.	Der	Begriff	ἱλασμός	gehört	„in	die	Sprache	des	Gottesdienstes.	Hier	erinnert	Versöh‐
nung	daran,	dass	Gott	in	Israel	Versöhnung	für	die	Sünden	gewährt	und	geordnet	hat,	

                                                 
106	Eckstein,	Hans‐Joachim.	Ich	habe	meine	Mitte	in	Dir.	Gütersloher	Verlagshaus:	Gütersloh,	2000.	S.	92‐
96.	
107	Ridderbos,	Hermann.	Paulus.	Ein	Entwurf	seiner	Theologie.	Theologischer	Verlag	Rolf	Brockhaus:	
Wuppertal,	1970.	S.	124.125.	
108	Ridderbos,	Hermann.	Paulus,	a.a.O.	S.	51.	
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bei	welcher	Opferdarbringung,	Flehen	um	Vergebung	und	Anerkenntnis	der	Verantwor‐
tung	und	Schuld	unlöslich	verbunden	sind.“109	Der	Bericht	in	3	Mose	16	vom	großen	
Versöhnungstag	betont	die	Bedeutung	der	Versöhnung	für	den	Bund	zwischen	Gott	und	
seinem	Volk.	Paulus	Verständnis	von	Versöhnung	ist	der,	dass	Gott	in	Christus	die	Welt	
mit	sich	selbst	versöhnt	hat	(2	Kor	5,19).	Gott	ist	der	Handelnde,	aber	die	Menschen	
müssen	dem	Aufruf	„Lasst	euch	mit	Gott	versöhnen!“	folge	leisten	und	Antwort	darauf	
geben.	Paulus	betont,	dass	der	Aufruf	zur	Versöhnung		auch	an	einen	Dienst	des	Bot‐
schafters	geknüpft	ist.	Der	Botschafter	Christi	verkündet	den	Tod	vom	Kreuz	und	rufen	
zur	Versöhnung	auf	(2	Kor	5,19f).	110	

Die	Versöhnung	ist	notwendig,	weil	durch	die	Sünde	Feindschaft	zwischen	Mensch	
und	Gott	bestand	(Röm	5,10).	Die	Menschen	leben	von	Natur	her	in	Feindschaft	mit	Gott	
(vgl.	Eph	2,3)	und	sind	gegenüber	Gott	feindlich	gesinnt	(Röm	8,7).111	Die	gestörte	Bezie‐
hung	ist	die	schwerwiegendste	Folge	der	Sünde.	Sie	ist	das	Getrenntsein,	an	dem	der	
Mensch	aus	eigener	Kraft	nicht	herauskommt.	Aber	Gott	geht	auf	den	Menschen	zu	und	
bietet	Frieden	an:	„Die	Versöhnung	ist	das	von	Gott	in	Christus	in	die	Welt	ergehende	
Heilswerk	zur	Aufhebung	der	»Feindschaft«	und	Wiederherstellung	des	»Friedens«.“112	
Die	Versöhnung	zwischen	Gott	und	Mensch	kann	nur	durch	Christus	geschehen.	Kein	an‐
derer	vermag	die	Feindschaft	zwischen	Mensch	und	Gott	aufzuheben	und	Frieden	herzu‐
stellen.	

Mit	dem	Sündenfall	hat	sich	der	Mensch	einer	anderen	Partei	angeschlossen.	Er	ge‐
hört	nicht	mehr	Gott,	sondern	steht	unter	dem	Gesetz	der	Sünde	und	ist	somit	auch	in	
Feindschaft	mit	Gott.	Der	Begriff	[Versöhnung]	stammt	aus	dem	sozialen	und	gesell‐
schaftlichen	Bereich	(1	Kor	7,11)	und	bezeichnet	im	Allgemeinen	die	Wiederherstellung	
des	rechten	Verhältnisses	zwischen	zwei	Parteien.	[…]	Das	besondere	Kennzeichen	der	
Versöhnung	ist,	dass	Gott	ihr	Urheber	und	Initiator	ist.“113	(vgl.	2	Kor	5,18‐21).		

Versöhnung	mit	Gott	bedeutet	die	Wiederherstellung	der	gestörten	Beziehung.	Aus	
ihr	resultiert	ein	ewiger	Friedensbund,	der	von	niemandem	und	nichts	zerstört	werden	
kann.	Die	wiederhergestellte	Beziehung	zwischen	Gott	und	Mensch	ist	sozusagen	unzer‐
störbar.	Das	Verhältnis	zwischen	Gott	und	Mensch	und	Mensch	und	Gott	ist	beiderseitig	
wiederhergestellt.	Versöhnung	heilt	auch	das	Verhältnis	der	Menschen	untereinander	
und	bringt	Frieden	in	ihre	Gemeinschaft.	„So	mündet	die	Versöhnung	in	das	christliche	
Leben	aus,	ist	dessen	Grundlage	und	Zusammenfassung.“114	

3.1.4 Folge: Wesensänderung des Menschen 

Im	Rückblick	auf	die	Analyse	der	Text	(siehe	Gliederungspunkt	2)	können	folgende	
Aspekte	der	Wesensänderung	des	Menschen	genannt	werden:		

 neues	Leben	in	neuer	Identität	(2	Kor	5,17‐21)	als	Neuschöpfung	(2	Kor	5,17‐21).	
 Erneuerung	(2	Kor	5,17‐21).	

                                                 
109	Günther,	H.,	 „Versöhnung“.	S.	1638.1639	in:	Das	große	Bibellexikon.	hrsg.	Burghardt,	Helmut	Band	2.	
SCM	R.	Brockhaus‐Verlag.	Witten	2009.	S.	1638.1639. 
110	Ebd.	S.	1639.	
111	Ebd.	
112	Ebd.	S.	133.	
113	Ebd.	S.	132.	
114	Ebd.	S.	134.	
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 neue	Zugehörigkeit:	Kinder	Gottes	(Eph	1,3‐14)	und	Kinder	des	Lichts	(Eph	5,3‐14).	
 den	Heiligen	Geist	als	Siegel	empfangen	(Eph	1,3‐14).		
 Handeln	entspringt	aus	neuer	Identität	und	neuem	Leben	heraus	(Kol	3,1‐17).	
 Gehorsam	gegenüber	Gott	(Röm	6,1‐23).		
 Die	Gläubigen	spiegeln	das	Wesen	Gottes	ihres	Herrn	wider	(Tit	3,1‐11).	
 Die	Gläubigen	sind	durch	ihr	Leben	und	Sein	ein	Existenzzeugnis	in	der	Welt	(Eph	

5,3‐14).	
 Frucht	des	neuen	Lebens	ist	die	Heiligung.	

Da	diese	Aspekte	in	3.2	„Die	Aufgabe:	Imperativ	des	Heiliglebens“	ausführlich	be‐
handelt	werden,	an	dieser	Stelle	nur	ein	kurzer	Abriss.	

3.1.4.1 Neue Identität in Christus  

Die	Gläubigen	haben	eine	neue	Identität	in	Christus	(Eph	1,3‐14)	zugesprochen	be‐
kommen.	Sie	sind	geheiligt,	rein	und	sind	Kinder	Gottes.	Diese	Identität	kann	ihnen	nie‐
mand	nehmen.	In	Christus	zu	sein	hat	wieder	etwas	mit	Teilhabe	und	Partizipation	zu	
tun.	Was	»in	Christus«	geschehen	ist,	das	gilt	auch	für	die	Gemeinde.	Sein	Sterben	am	
Kreuz,	sein	Tod,	sein	Begräbnis,	seine	Auferstehung	von	den	Toten	(Röm	6,3ff;	Gal	2,19;	
Kol	2,12.13.20;	3,1.3),	sein	Auffahren	in	den	Himmel	(Eph	2,6)	und	die	Erhöhung	in	
Herrlichkeit	(Kol	3,4)	gelten	auch	für	die	Christen.	Sie	sind	durch	Christus	mit	eingebun‐
den	in	das	Heilswerk	Gottes.	Mit	anderen	Worten:	„Christus	bildet	mit	denen,	für	die	er	
eintritt,	eine	solche	Einheit,	dass	man	sagen	kann:	sie	sind	»in	ihm«	(2	Kor	5,17),	und	
was	einmal	»in	Christus«	geschehen	ist,	gilt	auch	für	sie.“115	

3.1.4.2 Annahme an Sohnes statt und Zugehörigkeit zum Gottesvolk 

Kind	Gottes	zu	sein,	hat	Bedeutung	auf	zwei	Ebenen,	welche	Paulus	im	Galater‐	und	
Römerbrief	erläutert:	Erstens	die	Zugehörigkeit	zum	Gottesvolk	und	zweitens	die	damit	
verbundende	Erbschaft.	

Die	erste	hat	ihren	Anfang	mit	der	Taufe,	d.h.	Aufnahme	in	die	Familie	Gottes.	Somit	
gehört	der	Glaubende	Gott	an.	Paulus	nutzt	dafür	die	Worte	„Kindschaft“	oder	auch	„An‐
nahme	an	Sohnes	statt“,	die	den	Gläubigen	zugesprochen	wird	(Gal	4,6;	Röm	8,14‐16).	
Sie	sind	Teil	der	Familie	und	des	Volkes	Gottes.	Die	Annahme	an	Sohnes	statt	bezieht	
sich	auf	den	alttestamentlichen,	heilsgeschichtlichen	Hintergrund	der	Annahme	Israels	
als	Gottes	Volk.	„Israels	Vorrecht	der	Sohnschaft	geht	auf	die	Gemeinde	des	Neuen	Tes‐
taments	über	und	empfängt	darin	eine	neue	tiefere	Bedeutung.“116	Im	Römer‐	und	Gala‐
terbrief	bedeutet	die	Sohnschaft	zum	einen	Freiheit	vom	Gesetz	zum	anderen	aber	auch	
Erben	zu	sein.	Hier	kommt	die	heilgeschichtliche	Bedeutung	der	Sohnschaft	zum	Tragen	
(Gal	3,26.29).	

„Die	Sohnschaft	der	Gemeinde	und	die	Sohnschaft	Christi	hängen	auf	das	engste	mit‐
einander	zusammen.	In	ihm	als	den	eschatologischen	Heilsbringer	ist	auch	für	die	Sei‐
nen	dieser	neue	Heilsstand	gegeben.“117	Den	Gläubigen	ist	das	ewige	Leben	als	Erbe	zu‐
gesprochen.	Dazu	mehr	in	3.3	„Die	Hoffnung:	Vollkommene	Heiligung“.	

                                                 
115	Ridderbos,	Hermann.	Paulus,	a.a.O.	S.	45.	
116	Ebd.	S.	143.	
117	Ebd.	S.	143.	
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3.1.4.3 Veränderung des ganzen Lebens zu einem heiligen Lebenswandel 

Die	neue	Identität	bringt	Veränderung	auf	allen	Ebenen	des	Lebens	mit	sich.	Das	Le‐
ben	kann	nicht	wie	bisher	weitergeführt	werden.	Es	ist	ein	radikaler	Um‐bruch	und	Start	
in	ein	neues	Leben	mit	einem	heiligen	Lebenswandel.	

3.2 Die Aufgabe: Imperativ des Heiliglebens 

 

3.2.1 Visuelle Darstellung „Die Aufgabe: Imperativ des Heiliglebens“ 

Aus	dem	Indikativ	des	Geheiligtseins	erwächst	der	Imperativ	des	Heiliglebens.	Der	
Imperativ	ist	nichts	anderes	als	die	Aufforderung,	seiner	Identität	entsprechend	zu	le‐
ben.	Das,	was	Gott	im	Herzen	des	Menschen	getan	hat,	soll	sich	auch	an	seinem	Lebens‐
wandel	zeigen.	Das	Leben	soll	von	wahrer	Gerechtigkeit	und	Heiligkeit	(Eph	4,17‐24;	Kol	
3,1‐17)	gekennzeichnet	sein.	Heiliger	Lebenswandel	als	Aufgabe	des	Menschen	ist	die	
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Antwort	auf	das	Gnadenhandeln	Gottes	(Eph	4,17‐24).	Ihn	zu	ehren	bedeutet,	seinem	
Willen	entsprechend	zu	leben.		

Der	„Imperativ	des	Heiliglebens“	ist	Antwort	auf	den	„Indikativ	des	Geheiligtseins“	
(3.2.2).	Der	Indikativ	ist	deshalb	Grundlage	für	die	Lebensgestaltung.	Deshalb	besteht	
die	Abbildung	auch	aus	einem	mehrschichtigen	Kreis.	Der	Kern	und	Mittelpunkt	be‐
stimmt	die	außen	liegenden	Schichten.	Die	Heiligung	betrifft	den	ganzen	Menschen	
(3.2.3),	hat	Auswirkungen	auf	sein	Handeln,	seine	Beziehung	zu	anderen	Menschen	und	
auf	alle	anderen	Lebensbereiche.	So	entsteht	ein	heiliger	Lebenswandel	nach	dem	Wil‐
len	Gottes	(3.2.4).	Man	könnte	auch	die	Darstellung	mit	dem	Untertitel	„Was	ich	bin,	das	
lebe	ich	auch“	bezeichen.	

3.2.1.1 Von innen nach außen 

Das	Leben	des	Menschen	wird	von	seinem	Innersten	bestimmt.	Dort	fällt	er	Ent‐
scheidungen	für	sein	ganzes	Leben.	Zentrum	dafür	ist	im	jüdischen	Denken	das	Herz.	
Das	Herz	meint	hier	nicht	das	Organ,	sondern	den	lenkenden	Mittelpunkt	aller	menschli‐
chen	Attribute.	Das	Herz	macht	und	lenkt	den	Menschen	zu	dem,	der	er	ist.118	„Charak‐
ter,	Persönlichkeit,	Wille,	Verstand	sind	moderne	Ausdrücke,	die	alle	einen	Teil	der	Be‐
deutung	des	Worts	Herz	in	seinem	bibl.	Gebrauch	widerspielgeln.“119	Im	Herzen	
entscheidet	der	Mensch	bspw.	wen	er	lieben	oder	hassen	will	und	wie	seine	Einstellung	
zu	Gott	ist.	So	kann	folgende	Schlussfolgerung	getroffen	werden:	Das,	was	der	Mensch	in	
seinem	Innersten	trägt,	wer	er	ist	und	was	er	glaubt,	wird	nach	außen	sichtbar	werden	–	
sowohl	das	Gute	als	auch	das	Schlechte.	Wenn	der	Mensch	bspw.	böse	Absichten	in	sei‐
nem	Innersten	trägt,	wird	das	nach	außen	in	seinem	Handeln	sichtbar	werden.	Wenn	
der	Mensch	Liebe,	Güte	und	Freundlichkeit	in	seinem	Innersten	trägt,	dann	wird	sein	
ganzes	Wesen,	sein	Denken,	Handeln	und	seine	Beziehungen	von	dieser	Liebe	geprägt	
sein.	

Heiligung	beginnt	im	Innersten	des	Menschen.	Mit	dem	Indikativ	des	Geheiligtseins	
wird	das	Innerste	des	Menschen	verändert	und	diese	Veränderung	wirkt	von	innen	nach	
außen	auf	das	ganze	Leben.		

3.2.1.2 Ziel und Maßstab der Heiligung 

Der	„Indikativ	des	Geheiligtseins“	hat	seine	Grundlage	und	Ursprung	im	Wesen	Got‐
tes.	Der	„Imperativ	des	Heiliglebens“	erwächst	aus	dem	Indikativ	und	hat	sein	Ziel	in	Je‐
sus	Christus.	Ihm	ähnlicher	zu	werden	ist	nicht	nur	die	notwendige	Konsequenz	aus	dem	
Indikativ,	sondern	auch	Motivation,	Maßstab	und	Ziel	der	Heiligung.	

Christus	als	das	Ziel	der	Heiligung	bedeutet,	„dass	Gottes,	eigene	absolute	morali‐
sche	Reinheit	der	Maßstab	ist,	den	wir	anstreben	sollten,	und	der	Maßstab,	für	dessen	
Beachtung	Gott	uns	verantwortlich	macht.	[…]	Ebenso	weist	Paulus,	wenn	er	den	Korin‐
thern	gebietet,	die	Heiligung	zu	vollenden	in	der	Furcht	Gottes	(2	Kor	7,1),	oder	erbittet,	
dass	Gott	die	Thessalonicher	völlig	heiligen	möge	(1	Thess	5,23),	auf	das	Ziel	hin,	von	
dem	er	sich	wünscht,	dass	sie	es	erreichen	mögen.	Er	unterstellt	damit	nicht,	dass	ir‐
gendjemand	es	erreichen	wird,	sondern	gibt	lediglich	an,	dass	dies	der	hohe	moralische	
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Maßstab	ist,	dessen	vollkommene	Befolgung	alle	Gläubigen	nach	dem	Willen	Gottes	an‐
streben	sollten.“120	

Aus	den	analysierten	Texten	kann	folgende	Schlussfolgerung	gezogen	werden:	Der	
neue	Mensch	wird	nach	dem	Bilde	Christi	ständig	erneuert	(2	Kor	3,17‐18)	mit	dem	Ziel	
ihm	immer	ähnlicher	zu	werden.	Christus	ist	dazu	das	Vorbild	für	eine	Lebensgestaltung	
nach	Gottes	Willen	(Eph	4,17‐24),	nach	welchem	sich	das	Leben	orientiert	(Eph	5,3‐14).	
Christus	ist	das	Beispiel	und	der	Maßstab	für	sein	Handeln	(Eph	5,21‐6,9).	Dadurch,	dass	
der	Mensch	nicht	mehr	unter	der	Sünde	und	vom	Fleisch	beherrscht	ist,	steht	er	nicht	
mehr	unter	dem	Zwang	sündigen	zu	müssen	(Röm	8,1‐17).		

In	2	Korinther	3,18	redet	Paulus	davon,	dass	die	Gläubigen	im	Laufe	ihres	Lebens	
nach	dem	Bilde	Christi	verwandelt	werden	und	ihm	dadurch	ähnlicher	werden.	Das	be‐
deutet,	dass	sie	die	Wesenszüge	Christi	widerspiegeln.	Somit	können	Gottes	Güte,	
Freundlichkeit	und	Schönheit	sich	in	und	an	ihnen	entfalten.		

Im	Epheser‐	und	Kolosserbrief	ist	von	der	Erneuerung	des	neuen	Menschen	die	
Rede.	„Belügt	einander	nicht;	denn	ihr	habt	den	alten	Menschen	mit	seinen	Werken	aus‐
gezogen	und	den	neuen	angezogen,	der	erneuert	wird	zur	Erkenntnis	nach	dem	Eben‐
bild	dessen,	der	ihn	geschaffen	hat.“	(Kol	3,9‐10).	Es	geht	also	um	einen	andauernden	Er‐
neuerungsprozess,	der	nach	Gott	selbst	ausgerichtet	ist.	Paulus	macht	damit	„deutlich,	
dass	zur	Heiligung	sogar	eine	zunehmende	Gottesebenbildlichkeit	in	unseren	Gedanken	
gehört,	ebenso	wie	in	unseren	Worten	und	Werken.“121	

Schnackenburg	schreibt	im	Bezug	auf	den	Maßstab	und	Ziel	der	Heiligung:	„Christli‐
che	Existenz	und	Lebensführung	orientiert	sich	allein	an	Jesus	Christus,	der	als	Mensch	
in	dieser	Welt	gelebt	hat	und	die	Norm	schlechthin	für	christlichen	Verhalten	darstellt.	
Christus,	der	durch	den	Glauben	in	den	Herzen	der	Christen	lebt,	verlangt	auch	ein	Le‐
ben	mit	Gott,	wie	es	sich	wahrhaft	in	Jesus	gezeigt	hat.“122	

3.2.2 Imperativ als Antwort auf Indikativ des Geheiligtseins 

3.2.2.1 Aus der Gabe erwächst eine Aufgabe 

In	der	ersten	Phase	der	Heiligung,	dem	„Indikativ	des	Geheiligtseins“	nimmt	der	
Mensch	eine	eher	passive	Rolle	ein:	Denn	er	kann	nichts	Weiteres	tun,	als	Gottes	Gabe	
anzunehmen.	Er	wird	reingewaschen,	erfährt	die	Vergebung	der	Sünde	und	die	Versöh‐
nung	mit	Gott.	In	der	zweiten	Phase	jedoch,	dem	„Imperativ	des	Heiliglebens“	wird	er	
aufgefordert	aktiv	zu	werden.	Aus	der	Gabe	erwächst	eine	Aufgabe.		

In	den	paulinischen	Briefen	finden	sich	einige	Motive,	mit	denen	der	Apostel	Paulus	
aufzeigen	möchte,	dass	der	Mensch	eine	aktive	Rolle	bei	der	Heiligung	spielt.	In	Form	
von	Mahnreden	fordert	er	die	Christen	auf,	nicht	mehr	zu	sündigen	und	stattdessen	hei‐
lig	zu	leben.	Dabei	betont	er	die	Verantwortung,	die	jeder	Christ	für	das	eigene	Leben	
hat.	Motive	und	Bilder,	die	Paulus	gebraucht,	sind	der	Körper	als	Tempel	des	Heiligen	
Geistes	(1	Kor	6,12‐20),	Werke	des	Fleisches	und	Frucht	des	Geistes	(Gal	5,13‐26),	
Fleisch	und	Geist	(Röm	8,1‐17),	altes	und	neues	Leben	(Eph	4,25‐5,2),	der	alte	und	der	

                                                 
120	Grudem,	Wayne.	Biblische	Dogmatik,	a.a.O.	832.833.	
121	Grudem,	Wayne.	Biblische	Dogmatik,	a.a.O.	S.	830.	
122	Schnackenburg,	Rudolf.	EKK.	Band	X,	a.a.O.	S.	206.	



Ria Elisabeth Rohde Heiliger Lebenswandel 68 

neue	Mensch	(Eph	4,17‐24;	Kol	3,1‐17)	und	in	Titus	2,11‐14	und	1	Thes	4,1‐12	stehen	
ebenfalls	klare	Aufforderungen,	ein	heiliges	Leben	zu	führen.	Für	die	praktische	Umset‐
zung	bedeutet	das:	Die	Christen	sollen	die	Werke	des	Fleisches	ablegen	(Gal	5,13‐26),	
dem	ungöttlichen	Wesen	absagen	(Tit	2,11‐14)	und	stattdessen	gute	Werke	tun	(Tit	
2,11‐14).	Sie	sollen	gerecht,	besonnenen	und	fromm	ihr	Leben	führen	(Tit	2,11‐14).	Sie	
sollen	heilig	leben	(1	Thes	4,1‐12).	Dies	sind	alles	Aufforderungen,	denen	Taten	folgen	
sollen.	

3.2.2.2 Die aktive Rolle des Menschen 

Die	aktive	Rolle	des	Menschen	besteht	darin,	die	Aufforderungen	ernst	zu	nehmen	
und	sie	zu	befolgen.	Das	bedeutet	Verantwortung	für	das	eigene	Leben	zu	übernehmen.	
Möglicherweise	wird	der	Mensch	Entscheidungen	anders	treffen,	als	er	es	vorher	getan	
hätte.	Es	gibt	Lebensweisen,	die	man	aufgibt,	weil	sie	nicht	gut	sind	und	Gott	nicht	gefal‐
len.	Ein	Blick	dazu	in	die	Analyse	der	Texte:	Nicht	der	Heilige	Geist	wird	dazu	aufgefor‐
dert	die	Begierden	und	Werke	des	Fleisches	zu	töten,	sondern	der	Mensch.	In	1	Thessa‐
lonicher	4,3	werden	die	Christen	aufgefordert	sich	der	Unzucht	porneia zu	enthalten	
und	stattdessen	dem	Willen	Gottes	entsprechend	in	Heiligung	zu	leben.	Auch	den	Korin‐
thern	musste	Paulus	deutlich	machen,	dass	Unzucht	porneia in	ihrem	Leben	keinen	Platz	
haben	soll.	Er	fordert	sie	auf,	der	Unzucht	zu	fliehen	(1	Kor	6,18)	und	keine	Partner‐
schaft	mit	Ungläubigen	einzugehen	(2	Kor	6,14).	In	2	Kor	7,1	ist	sogar	davon	die	Rede	
sich	selbst	zu	reinigen:	„Weil	wir	nun	solche	Verheißungen	haben,	meine	Lieben,	so	lasst	
uns	von	aller	Befleckung	des	Fleisches	und	des	Geistes	reinigen	und	die	Heiligung	voll‐
enden	in	der	Furcht	Gottes.“		

3.2.3 Heiligung des ganzen Menschen 

3.2.3.1 Das ganze menschliche Sein 

Heiligung	hat	ihren	Ursprung	im	Innersten	des	Menschen,	wirkt	sich	aber	auf	den	
ganzen	Menschen	aus.	Um	besser	zu	verstehen,	wie	diese	ganzheitliche	Heiligung	aus‐
sieht,	einige	Aspekte	dazu:		

Heiligung	betrifft	zum	einen	die	Erkenntnis.	Der	neue	Mensch	wird	erneuert	zur	Er‐
kenntnis	(Kol	3,10),	die	Christen	in	Rom	sollen	sich	verwandeln	lassen	durch	die	Erneu‐
erung	ihrers	Sinnes	(Röm	12,2)	und	der	heilige	Lebenswandel,	der	Gottes	würdig	ist,	hat	
durchaus	etwas	mit	Intellekt	zu	tun,	da	er	beständig	durch	die	Erkenntnis	Gottes	wächst	
(Kol	1,10).	„Die	Heiligung	unseres	Verstandes	wird	ein	Wachstum	in	der	Weisheit	und	
Erkenntnis	mit	sich	bringen,	[…]	dass	unsere	Gedanken	mehr	und	mehr	die	Gedanken	
sind,	die	Gott	selbst	uns	in	seinem	Wort	mitteilt.“123	

Heiligung	wirkt	sich	aber	auch	auf	die	menschlichen	Gefühle	aus.	In	Galater	5,22	
wird	die	Frucht	des	Geistes	beschrieben.	Dort	tritt	auch	die	Freude	als	eine	Frucht	auf.	
Die	Frucht	des	Geistes	ist	aber	auch	Liebe,	Frieden,	Geduld,	Güte,	Freundlichkeit,	Sanft‐
mut,	Treue	und	Selbstbeherrschung.	Heiligung	zeigt	sich	im	Wesen	des	Menschen,	in	sei‐
nen	Eigenschaften	und	im	Umgang	mit	anderen	Menschen.		

Auch	der	Wille	wird	von	der	Heiligung	geprägt.	„Denn	Gott	ist's,	der	in	euch	wirkt	
beides,	das	Wollen	und	das	Vollbringen,	nach	seinem	Wohlgefallen.“	(Phil	2,13).	Gott	

                                                 
123	Grudem,	Wayne.	Biblische	Dogmatik,	a.a.O.	S.	839.	



Ria Elisabeth Rohde Heiliger Lebenswandel 69 

verändert	und	erneuert	das	Denken,	Streben	und	Wollen	des	Menschen.	Damit	verschie‐
ben	sich	auch	seine	Prioritäten	und	Wünsche.	Der	Wille	des	Menschen	wird	dem	Willen	
Gottes	immer	ähnlicher.		

In	der	Analyse	der	Auszüge	aus	den	Korintherbriefen	geht	hervor,	dass	die	Korin‐
ther	Körper	und	Geist	voneinander	trennten.	Der	leibliche	Körper	ist	wesentlicher	Be‐
standteil	des	Menschen	und	die	Heiligung	hat	auch	Auswirkungen	auf	den	Körper.	Man	
kann	ihn	nicht	ausblenden	und	das	wird	auch	nicht	gelingen.	Die	Korinther	lebten	in	der	
Überzeugung,	dass	sie	mit	ihren	Körpern	sündigen	könnten,	ohne	dass	ihr	Innerstes	da‐
von	betroffen	werden	würde.	Paulus	korrigiert	die	Korinther,	indem	er	sagt:	„Weil	wir	
nun	solche	Verheißungen	haben,	meine	Lieben,	so	lasst	uns	von	aller	Befleckung	des	
Fleisches	und	des	Geistes	reinigen	und	die	Heiligung	vollenden	in	der	Furcht	Gottes.“	(2	
Kor	7,1).	Auch	in	1	Kor	7,34	stellt	er	Körper	und	Geist	in	Zusammenhang:	„dass	sie	heilig	
seien	am	Leib	und	auch	am	Geist“	(1	Kor	7,34).	Körper	und	Geist	gehören	Gott	(1	Kor	
6,12‐20),	deshalb	sollen	die	Christen	verantwortlich	mit	ihrem	Körper	umgehen.	Sie	sol‐
len	mit	ihrem	Körper	Gott	dienen,	ihn	ehren	und	preisen.	Alles	was	Gott	nicht	ehrt,	das	
soll	keinen	Platz	in	ihrem	Leben	haben.	Von	der	Sünde	sollen	sie	sich	fernhalten.	Den	
Körper	bezeichnet	Paulus	im	Korintherbrief	als	Tempel	des	Heiligen	Geistes,	der	teuer	
erkauft	ist,	Gott	gehört	und	ihm	die	Ehre	geben	soll	(1	Kor	6,19‐20).	

Wayne	Grudem	bringt	es	auf	den	Punkt:	„Wenn	wir	in	unseren	Leibern	mehr	und	
mehr	geheiligt	werden,	werden	unsere	Körper	auch	mehr	und	mehr	zu	nützlichen	Die‐
nern	Gottes	werden,	die	immer	empfänglicher	für	den	Willen	Gottes	und	die	Wünsche	
des	Heiligen	Geistes	sind	(vgl.	1	Kor	9,27).	Wir	werden	die	Sünde	nicht	in	unseren	Kör‐
pern	herrschen	lassen	(Röm	6,12),	noch	unsere	Körper	in	irgendeiner	Weise	an	Unzucht	
teilnehmen	lassen	(1	Kor	6,13),	sondern	wir	werden	unsere	Körper	fürsorglich	behan‐
deln	und	werden	anerkennen,	dass	sie	das	Mittel	sind,	durch	das	der	Heilige	Geist	in	die‐
sem	Leben	durch	uns	wirkt.“124	

Die	Thessalonicher	segnet	Paulus	mit	folgenden	Worten:	„Er	aber,	der	Gott	des	Frie‐
dens,	heilige	euch	durch	und	durch	und	bewahre	euren	Geist	samt	Seele	und	Leib	unver‐
sehrt,	untadelig	für	die	Ankunft	unseres	Herrn	Jesus	Christus.“	(1	Thes	5,23).		

3.2.3.2 Die Freiheit nicht zu sündigen 

An	dieser	Stelle	möchte	ich	anknüpfen	an	den	Punkt	3.1.3.3	„Befreit	von	der	Sünde“.	
Ein	kurzer	Rückblick:	Adam	und	Eva	konnten	sich	entscheiden	zu	sündigen,	sie	waren	
nicht	dazu	gezwungen.	Weil	sie	sich	vor	Gott	versündigten,	folgte	das	„Nicht‐nicht‐sündi‐
gen‐Können“	–	non	posse	non	peccare.	Dem	Sünder	ist	es	nicht	möglich,	nicht	zu	sündi‐
gen.	Der	Glaubende	jedoch	ist	von	Gott	geheiligt	worden.	Ihm	wurde	der	„Indikativ	des	
Geheiligtseins“	zugesprochen	und	er	hat	die	Freiheit	nicht	mehr	sündigen	zu	müssen.		

Hans‐Joachim	Eckstein	schreibt	dazu:	„Die	Sünde	mag	vorläufig	noch	Möglichkeit	
und	Macht	haben,	aber	sie	hat	auf	Christus	weder	Recht	noch	Anspruch.	Wohl	wird	sie	
auch	die	Glaubenden	immer	wieder	zu	Verfehlungen	verleiten,	sie	kann	sie	aber	nicht	
mehr	grundsätzlich	und	bleibend	von	der	Liebe	und	dem	Anspruch	Christi	trennen.	
Wenn	dies	aber	stimmt,	dann	gilt	für	die	an	Christus	Glaubenden	nicht	nur	das	„posse	
peccare“	der	Geschöpfe	und	nicht	mehr	nur	das	„non	posse	non	peccare“	der	Sünder,	
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sondern	in	Christus	und	in	Gemeinschaft	mit	ihm	das	posse	non	peccare	der	Erlösten.	
Denn	durch	die	Erlösung	in	Christus	haben	die	Glaubenden	bereits	„die	Freiheit	und	das	
Vermögen,	nicht	zu	sündigen“125.	Die	Gläubigen	sind	frei	von	Sünde,	können	aber	noch	
sündigen.	Weil	sie	nicht	mehr	unter	der	Knechtschaft	der	Sünde	sind,	deshalb	sollen	sie	
auch	frei	von	Sünde	leben:	„So	lasst	nun	die	Sünde	nicht	herrschen	in	eurem	sterblichen	
Leibe,	und	leistet	seinen	Begierden	keinen	Gehorsam.	Auch	gebt	nicht	der	Sünde	eure	
Glieder	hin	als	Waffen	der	Ungerechtigkeit,	sondern	gebt	euch	selbst	Gott	hin	als	solche,	
die	tot	waren	und	nun	lebendig	sind,	und	eure	Glieder	Gott	als	Waffen	der	Gerechtig‐
keit.“	(Röm	6,12‐13)	„Tod	für	die	herrschende	Macht	der	Sünde	zu	sein,	bedeutet,	dass	
wir	als	Christen,	aufgrund	der	Kraft	des	Heiligen	Geistes	und	des	Auferstehungslebens	
Christi,	das	in	uns	wirkt,	die	Kraft	haben,	die	Versuchungen	und	Verlockungen	der	Sünde	
zu	überwinden.	Die	Sünde	wird	nicht	mehr	unser	Herrscher	sein,	der	sie	einst	war,	be‐
vor	wir	Christen	wurden.“126	Praktisch	heißt	das	für	den	Christen,	dass	er	nicht	mehr	
sündigen	muss,	weil	er	frei	von	der	Knechtschaft	der	Sünde	ist,	aber	noch	sündigen	kann	
und	wird,	weil	die	vollkommene	Sündlosigkeit	noch	aussteht.		

Die	Arten	von	Sünde	sind	sehr	unterschiedlich.	Sichtbar	werden	die	Auswirkungen	
der	Sünde	in	Worten	und	Taten.	Die	Sünde	kann	in	zwischenmenschlichen	Beziehungen	
aber	auch	unscheinbare	Formen	annehmen,	die	man	sehr	leicht	übersieht.	Grudem	
schreibt	über	die	unterschiedlichen	Auswirkungen	der	Sünde:	„Überdies	sind,	wenn	
Christen	in	ihrer	Reife	wachsen,	die	Arten	der	Sünde,	die	noch	in	ihrem	Leben	verblei‐
ben,	oftmals	nicht	so	sehr	Sünden	von	Worten	oder	Taten,	die	äußerlich	für	andere	be‐
merkbar	sind,	sondern	innerliche	Sünden	der	Einstellungen	und	Herzenshaltungen	–	
Leidenschaften	wie	Hochmut	und	Selbstbezogenheit,	mangelnder	Mut	oder	Glaube,	
mangelnder	Eifer	darin,	Gott	von	ganzem	Herzen	und	unseren	Nächsten	wie	uns	selbst	
zu	lieben,	und	ein	nicht	hinlängliches	Vertrauen	auf	Gott	für	alles,	was	er	in	jeder	Situa‐
tion	verheißt.	Hierbei	handelt	es	sich	um	echte	Sünden!“127	Meiner	Meinung	nach	muss	
darauf	geachtet	werden	Sünde	nicht	zu	kategorisieren	oder	zu	verharmlosen.	Wichtig	
ist,	dass	jeder	Christ	sich	seiner	Sündhaftigkeit	bewusst	ist	und	Sünde	ernst	nimmt.		

3.2.4 Um auf die Freiheit nicht sündigen zu müssen zurückzukommen: Der Bruch 
der Sünde bringt eine Neuorientierung in das Leben. Die Sünde war vorherr-
schend, jetzt ist es die Liebe zu Gott. Somit ändert sich das ganze Streben 
und Wünschen des Menschen von innen heraus.Auswirkung: Heiliger Lebens-
wandel 

Die	Veränderungen,	die	Gott	im	Menschen	tut,	werden	nach	außen	sichtbar.	Das	ist	
der	heilige	Lebenswandel,	der	aus	dem	„Indikativ	des	Geheiligtseins“	erwächst.	Paulus	
fordert	die	Christen	auf,	bestimmtes	Verhalten	abzulegen	und	dafür	neue	Verhaltens‐
weisen	anzunehmen.	Er	wird	dabei	ganz	konkret.	Seine	Mahnungen	beziehen	sich	auf	
unterschiedliche	Lebensbereiche,	bspw.	zwischenmenschlicher	Umgang	im	Allgemei‐
nen;	Beziehungen	zwischen	Eheleuten,	Eltern	und	Kindern,	Arbeitnehmern	und	Arbeit‐
gebern;	Umgang	mit	Worten,	Sexualität,	Essen	und	Trinken;	Das	Verhalten	zum	Staat	
und	zur	Gesellschaft;	Haltung	gegenüber	Gott;	etc.	Die	wichtigsten	Aussagen	über	einen	
heiligen	Lebenswandel	aus	den	themenrelevanten	Texten	sind	im	Folgenden	zusam‐
mengefasst.	 

                                                 
125	Eckstein,	H.‐Joachim.	Ich	habe	meine	Mitte	in	Dir.	Gütersloher	Verlagshaus:	Gütersloh,	2000.	S.	92‐96.	
126	Grudem,	Wayne.	Biblische	Dogmatik,	a.a.O.	S.	829.	
127	Ebd.	S.	834.	
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3.2.4.1 Beziehungen und Gemeinschaft 

Der	heilige	Lebenswandel	wirkt	sich	immer	auf	die	Umwelt	aus,	denn	menschliches	
Leben	geschieht	immer	in	Beziehungen.	Insofern	hat	die	Heiligung,	die	im	Menschen	ge‐
schieht	Auswirkungen	auf	Alltagsbeziehungen,	bspw.	in	Familie,	Ehe,	Arbeit	und	Frei‐
zeit.	Das	zwischenmenschliche	Verhalten	soll	von	Liebe	gezeichnet	sein	(Gal	5,13‐26).	
Heiliger	Lebenswandel	ist	ein	von	Liebe	geleiteter	Lebensstil.	Die	Liebe	ist	die	Grundlage	
für	jede	Beziehung	und	Gemeinschaft.		

Wesenszüge,	die	einen	heiligen	Lebenswandel	kennzeichnen	
Freundlichkeit	 Kol	3,12,	Gal	5,22,	Eph	4,32	
Güte	 Gal	5,22,	Tit	3,2	
Vergebung	 Kol	3,13:	Sich	gegenseitig	vergeben.	

Eph	4,32:	Einander	vergeben,	wie	auch	Gott	euch	ver‐
geben	hat	in	Christus.	

Nicht	streiten	 Tit	3,2	
Bei	Zorn	nicht	schuldig	zu	
werden	

Eph	4,26:	Wenn	ihr	zornig	seid,	sündigt	nicht.	

Liebe		 Gal	5,22	
Eph	5,1.2:	In	der	Liebe	leben.	
Kol	3,14:	Liebe	anziehen,	welche	ist	das	Band	der	Voll‐
kommenheit.	
1	Th	4,9:	Brüderliche	Liebe	soll	Verhalten	bestimmen.	
1	Th	4,10:	Noch	vollkommener	in	der	Liebe	werden.	

Gerechtigkeit	 Eph	5,9	
Wahrheit	 Eph	5,9	
Demut	 Kol	3,12	
Keine	Prahlerei,	Neid	und	
Eifersucht	

Gal	5,26:	Lasst	uns	nicht	nach	eitler	Ehre	trachten,	ei‐
nander	nicht	herausfordern	und	beneiden.	

Ermahnung	 Kol	3,16:	In	aller	Weisheit	einander	lehren	und	ermah‐
nen	

Gute	Werke	 Tit	3,1‐11:	Zu	allem	guten	Werk	bereit	sein.	
Tit	3,8:	Sich	mit	guten	Werken	hervortun,	denn	das	ist	
gut	und	nützt	den	Menschen.	

Lob,	Ermutigung	 Eph	5,19:	Einander	ermuntern	mit	Psalmen,	Lobge‐
sängen	und	geistlichen	Liedern.	

Ertragen	 Kol	3,13:	Einer	den	anderen	ertragen.	
Geduld	 Kol	3,12	
Erbarmen	 Kol	3,12	
Herzlichkeit	 Eph	4,32	
Friede	 Gal	5,22	

Kol	3,15:	Friede	Christi	regiere	in	euren	Herzen.	
Dienen	 Gal	5,13:	Durch	die	Liebe	diene	einer	dem	anderen.	
Sanftmut	 Kol	3,12,	Gal	5,22	

Tit	3,2:	Sanftmut	beweisen	gegen	alle	Menschen	
Freude	 Gal	5,22	
Geduld	 Gal	5,22	
Treue	 Gal	5,22	
Keuschheit	 Gal	5,22	
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Aus	der	Auflistung	wird	ersichtlich,	dass	heiliger	Lebenswandel	beziehungs‐	und	ge‐
meinschaftsorientiert	ist.	Die	Heiligung	soll	der	Gemeinschaft	dienen	(Eph	4,16;	vgl.	1	
Kor	12,12‐26;	Gal	6,1‐2).	Auch	die	Frucht	des	Geistes	ist	gemeinschaftsorientiert:	Liebe,	
Freude,	Friede,	Geduld,	Freundlichkeit,	Güte,	Treue,	Sanftmut,	Keuschheit	und	Selbstbe‐
herrschung	(Gal	5,22‐23).		

Gottes	Versöhnungswerk,	was	für	den	einzelnen	gilt,	hat	Bedeutung	für	zwischen‐
menschliche	Beziehungen.	Gott	will	und	schafft	auch	Versöhnung	zwischen	Menschen.	
Eine	der	Aufgaben	für	den	Imperativ	des	Heiliglebens	ist	gesunde	Beziehungen	zu	för‐
dern	und	zu	leben.	In	den	zwischenmenschlichen	Beziehungen	soll	sich	Gottes	Liebe,	
Gnade,	Frieden,	Geduld,	Treue,	u.v.m.	widerspiegeln.	

Im	Titusbrief	beschreibt	Paulus	die	Gemeinde:	Die	Gemeinschaft	soll	von	Frieden	
und	Einheit,	v.a.	in	Streitfragen	gekennzeichnet	sein	(Tit	3,1‐11).	Das	bedeutet	nicht,	
dass	Konflikte	nicht	angesprochen	und	ausgetragen	werden.	Es	geht	um	den	rechten	
Umgang	mit	Meinungsverschiedenheiten.	Man	mus	nicht	immer	gleicher	Meinung	sein,	
aber	am	Ende	soll	man	in	Frieden	und	Einheit	einen	Konsenz	finden.	

Wesenszüge,	die	in	einem	heiligen	Lebenswandel	keinen	Platz	haben	
Bosheit	 Kol	3,8	
Schlechtheit	 Eph	4,31	
Verdorbenheit	(=	Sittenlosigkeit,	Unmoral)	 Tit	3,3	
Zorn,	Wut	 Kol	3,8,	Eph	4,31,	Gal	5,20	
Grimm	(=	Ärger,	Ingrimm)	 Kol	3,8,	Eph	4,31	
Bitterkeit	(=	Groll,	Unmut)	 Eph	4,31	
Neid	 Tit	3,3:	In	Neid	leben	
Hass	 Tit	3,3:	Wir	waren	verhasst	und	

hassten	uns	untereinander.	
Zank	 Gal	5,20	
Spaltung	 Gal	5,20	
Zwietracht	(=Unfrieden,	Uneinigkeit)	 Gal	5,20	
Hader	(=	zürnen,	unzufrieden	sein)	 Gal	5,20	
Eifersucht	 Gal	5,20	
Feindschaft	 Gal	5,20	
Geschrei	 Eph	4,31	
Stehlen	 Eph	4,28,	1	Kor	6,10	
Geiz	 1	Kor	6,10	

Die	Auflistung	beinhaltet	gemeinschaftszerstörende	Wesenszüge.	Es	sind	alles	ego‐
zentrische	Eigenschaften,	die	nur	nach	dem	eigenen	Wohlergehen	fragen.	Gottes	Wille	
von	Gemeinschaft	sieht	nicht	so	aus.	Deshalb	fordert	Paulus	auch	so	konsequent,	dass	
diese	Wesenszüge	keinen	Platz	im	Leben	der	Christen	haben	sollen.	

In	der	christlichen	Haustafel	(vgl.	Eph	5,21‐6,9;	Kol	3,18‐4,1)	gibt	Paulus	noch	kon‐
kretere	Anweisungen	für	Beziehungen	(siehe	Gliederungspunkte	2.13	und	2.15).	Dort	
gibt	er	Anweisungen	an	die	einzelnen	Personengruppen	einer	Hausgemeinschaft,	Ehe‐
mann	und	Ehefrau,	Eltern	und	Kinder,	Sklaven	und	Herren.		
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3.2.4.2 Umgang mit Worten 

Paulus	thematisiert	den	Umgang	mit	Worten	nicht	ohne	Grund.	Er	kennt	die	Macht	
der	Worte.	Denn	beide	Seiten	beleuchtet	er:	Ihre	aufbauende	Kraft	in	der	Ermutigung	
und	ihre	zerstörende	Kraft	in	Form	von	Lästerung,	Lügen,	schandbaren	Reden,	etc.	Auch	
das	Reden	soll	zur	Erbauung	und	zum	Segen	für	Menschen	dienen.	Paulus	fordert	auch	
in	dieser	Thematik	die	Christen	auf,	Verhaltensweisen	abzulegen	und	stattdessen	anders	
zu	handeln:		

Umgang	mit	Worten	
Ablassen	von…	 Aufforderung	zu…	

Lästerung	(Kol	3,8;	Eph	4,31;	1	Kor	6,10)	 Niemanden	verleumdnen	(Tit	3,2)	
Faules	Geschwätz	aus	eurem	Munde	
(Eph	4,29)	

Reden	was	gut	ist,	was	erbaut	und	was	
notwendig	ist,	damit	es	Segen	bringe	de‐
nen,	die	es	hören	(Eph	4,29)	

Lügen	(Kol	3,8;	Eph	4,25)	 Wahrheit	reden	(Eph	4,25)	
Schandbare,	närrische,	lose	Reden	(Eph	
5,4)	
Schandbare	Worte	aus	eurem	Munde	
(Kol	3,8)	

Sich	fernhalten	von:	törichten	Fragen,	Ge‐
schlechtsregistern,	Zank	und	Streit	über	
das	Gesetz,	denn	sie	sind	unnütz	und	nich‐
tig	(Tit	3,9)	

3.2.4.3 Umgang mit Sexualität 

Das	Thema	Sexualität	kommt	in	einigen	der	zu	analysierenden	Texte	vor.	In	den	
paulinischen	Briefen	verbirgt	sich	die	Thematik	meistens	hinter	dem	Wort	porneia [por‐
neia]	=	Unzucht,	Hurerei,	Prostitution,	von	welchem	das	Wort	Pornographie	abstammt.		

Epheser	4,22	wird	das	zerstörerische	Ausmaß	der	Begierden	deutlich:	„Legt	von	
euch	ab	den	alten	Menschen	mit	seinem	früheren	Wandel,	der	sich	durch	trügerische	Be‐
gierden	zugrunde	richtet.“	Porneia gilt	als	eine	der	Trieb‐	und	Begierden‐gesteuerten	
Sünden.	Paulus	fordert	die	Korinther	auf	vor	der	porneia	zu	fliehen.	Er	sieht	in	ihr	eine	
Gefahr,	der	man	sich	gar	nicht	erst	zuwenden	soll.		

Umgang	mit	Sexualität	
Ablassen	von…	 Aufforderung	zu…	

Unzucht		
(Kol	3,5;	Eph	5,3;	Gal	5,19)	

Unzucht	meiden.	(1	Th	4,3)	

Unzüchtige	(1	Kor	6,9)	 Die	eigene	Frau	gewinnen	in	Heiligkeit	und	Ehr‐
erbietung.	(1	Th	4,3)	

Ehebrecher	(1	Kor	6,9)	 Nicht	gierige	Lust,	wie	die	Heiden,	die	von	Gott	
nichts	wissen.	(1	Th	4,5)	

Lustknaben	(1	Kor	6,9)	 Ihr	seid	nicht	berufen	zur	Unreinheit,	sondern	
zur	Heiligung.	(1	Th	4,7)	

Knabenschänder	(1	Kor	6,9)	 Flieht	der	Hurerei!	(1	Kor	6,18)	

Der	richtige	Umgang	mit	Sexualität	hat	etwas	mit	Achtung,	Ehrerbietung	und	tiefer	
Liebe	gegenüber	dem	Partner,	aber	auch	Gott	zu	tun.	Alle	Lebensbereiche	gehen	Gott	et‐
was	an	und	sollen	seine	Liebe	widerspiegeln.	Die	Ehe	zwischen	Mann	und	Frau	soll	ein	
Abbild	der	Liebe	Gottes	zu	seiner	Gemeinde	sein.	In	1	Thessalonicher	4,3	spricht	Paulus	
davon	„Die	eigene	Frau	in	Heiligkeit	und	Ehrerbietung	zu	gewinnen.“	evn a`giasmw/| kai. timh.	
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Interessanterweise	benutzt	Paulus	das	Wort	„heilig“	im	Kontext	der	Sexualität.	Das	kann	
zunächst	merkwürdig	erscheinen.	Dahinter	verbirgt	sich	aber	eine	wichtige	Aussage:	
Auch	die	Sexualität	soll	Teil	des	heiligen	Lebenswandels	sein.	Sie	soll	Gott	und	den	Part‐
ner	ehren.	Sexualität	kann	nie	selbstbezogen	gelebt	werden,	sondern	soll	auf	die	Liebe	
zu	Gott	und	den	Partner	ausgerichtet	sein.	Der	richtige	Umgang	mit	Sexualität	liegt	in	
der	verbindlichen	Partnerschaft	im	Rahmen	der	Ehe.		

3.2.4.4 Umgang mit Essen und Trinken 

An	einigen	wenigen	Stellen	der	analysierten	Texte	thematisiert	Paulus	den	Umgang	
mit	Essen	und	Trinken.	Es	ist	definitiv	ein	Randthema	und	doch	im	Kontext	heiliger	Le‐
benswandel	ein	bedeutendes.	Der	Genuss	von	Alkohol	und	die	Menge,	Qualität	und	Art	
von	Lebensmittelverzehr	ist	auch	Thema	in	der	heutigen	Gesellschaft	und	somit	hochak‐
tuell.	

In	1	Korinther	6,10	werden	die	Trunkenbolde	in	einer	Aufzählung	mit	den	Unzüchti‐
gen,	Götzendienern,	Ehebrechern,	Lustknabenn,	Knabenschändern,	Dieben,	Geizigen,	
Lästerern	und	Räubern	genannt.	Paulus	betont,	dass	die	Korinther	in	der	Vergangenheit	
so	waren.	Die	Christen	sollen	sich	nicht	mit	Wein	vollsaufen,	woraus	ein	unordentliches	
Wesen	folgt	(Eph	5,18).	Auch	in	Galater	5,21	ist	vom	Saufen	und	Fressen	die	Rede.	Pau‐
lus	kritisiert	Trinkgelage	und	Trunksucht,	die	zu	einem	unordentlichen	und	unsittlichem	
Wesen	und	Kontrollverlust	führen.	Es	geht	Paulus	also	nicht	um	ein	Verbot	generellen	
Genusses	von	Alkohol	und	bestimmten	Speisen,	sondern	um	einen	verantwortungslosen	
Umgang,	der	dem	Menschen	Schaden	anrichtet.		

Gerade	der	Umgang	mit	Essen	und	Trinken	sagt	etwas	über	Menschen	aus.	Mahlzei‐
ten	sind	ein	selbstverständlicher	Teil	des	Alltags	und	von	Gemeinschaft.	Die	Christen	sol‐
len	auch	im	Umgang	mit	Alkohol	und	Essen	vorbildlich	und	heilig	leben.		

3.2.4.5 Verhalten zum Staat, Gesellschaft und Arbeit 

Im	Kapitel	3	des	Titusbriefes	schreibt	Paulus	darüber,	wie	der	Christ	sich	in	der	Ge‐
sellschaft	verhalten	soll.	Die	einleitende	Aufforderung	an	Titus	lautet:	„Erinnere	[die	
Christen]	daran,	dass	sie	der	Gewalt	der	Obrigkeit	untertan	und	gehorsam	seien,	zu	al‐
lem	guten	Werk	bereit.“	Es	ist	der	Wille	Gottes,	dass	sich	Christen	in	ihrer	Gesellschaft	
einfügen	und	sich	dem	Staat	beugen.	Dabei	gilt,	dass	die	Christen	zuerst	Gott	verpflichtet	
sind.	Christus	ist	der	Maßstab	ihres	Handelns	und	wenn	die	Anweisungen	des	Staates	
nicht	mit	diesem	Maßstab	zu	vereinen	ist,	dann	gilt	es,	Gottes	Willen	zu	tun.	Für	den	
Normalfall	aber,	besteht	die	Aufforderung	darin,	sich	dem	Staat	zu	beugen,	Obrigkeiten	
anzuerkennen	und	gute	Werke	in	der	Gesellschaft	zu	tun.	

Paulus	fordert	die	Thessalonicher	auf:	„Und	setzt	eure	Ehre	darein,	dass	ihr	ein	stil‐
les	Leben	führt	und	das	Eure	schafft	und	mit	euren	eigenen	Händen	arbeitet,	wie	wir	
euch	geboten	haben,	damit	ihr	ehrbar	lebt	vor	denen,	die	draußen	sind,	und	auf	nieman‐
den	angewiesen	seid.“	(1	Thes	4,11‐12)	Hier	wird	deutlich,	dass	die	Christen	nicht	als	
Schmarozer	derer	leben	sollen,	die	ihr	Geld	ehrlich	verdienen.	Die	Christen	sollen	nicht	
faul	werden,	aufhören	zu	arbeiten,	weil	sie	denken	das	wäre	nicht	wichtig.	Sie	sollen	das	
Diesseits	annehmen	und	mitgestalten.	
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Und	in	Epheser	4,28	sagt	Paulus:	„Wer	gestohlen	hat,	der	stehle	nicht	mehr,	sondern	
arbeite	und	schaffe	mit	eigenen	Händen	das	nötige	Gut,	damit	er	dem	Bedürftigen	abge‐
ben	kann.“	Der	dritte	Aspekt	eines	heiligen	Lebenswandels	ist	der,	dass	der	Lohn	der	ei‐
genen	Arbeit	mit	Bedürftigen	geteilt	werden	kann.	Im	Teilen	und	Verteilen	von	Geld	und	
materiellen	Gütern	liegt	soziale	Gerechtigkeit.	Auch	das	Abgeben	an	Bedürftige	ist	Gottes	
Wille.	

3.2.4.6 Fernhalten von… 

Was	bedeuten	folgende	Bibelverse	für	die	Praxis:	„Meide	ketzerische	Menschen,	
wenn	er	einmal	und	noch	einmal	ermahnt	ist	und	wisse,	dass	ein	solcher	ganz	verkehrt	
ist	und	sündigt	und	sich	selbst	damit	das	Urteil	spricht.“	(Tit	3,11),	„Und	habt	nicht	Ge‐
meinschaft	mit	den	unfruchtbaren	Werken	der	Finsternis;	deckt	sie	vielmehr	auf.“	(Eph	
5,11),	„Darum	seid	nicht	[…]	Mitgenossen	[der	Kinder	des	Ungehorsams.“	(Eph	5,7).	

Es	geht	darum,	gottloses	Verhalten	abzulegen,	d.h.	auf	sündhaftes	Verhalten	zu	ver‐
zichten	und	sich	damit	bewusst	vom	Verhalten	der	heidnischen	Umwelt	abzugrenzen	
(Eph	5,3‐14;	Eph	5,15‐20).	Es	ist	wichtig,	Grundsätze	zu	leben,	die	unaufgebbar	und	ent‐
scheidend	für	den	Glauben	sind	(1	Thes	4,1‐12).	Die	Intention	der	Texte	besteht	nicht	
darin,	sich	von	der	Umwelt	abzugrenzen.	Man	versteht	Paulus	dann	falsch,	wenn	man	
sich	als	Christ	nur	noch	in	christlicher	Gemeinschaft	und	Subkulturen	aufhält	und	sich	
damit	der	Welt	entzieht.	Klaus	Berger	bringt	die	Intention	der	Bibeltexte	gut	auf	den	
Punkt:	„Für	Paulus	ist	die	Gemeinde	ein	heiliger	Tempel,	geheiligt	durch	den	Heiligen	
Geist	Gottes.	Auf	diese	Weise	ist	die	Gemeinde	als	Gottes	Haus	und	Eigentum	bestimmt,	
freilich	nicht	um	sich	selbst	zu	genügen,	sondern	um	Gottes	Anspruch	auf	alle	Menschen	
anzuzeigen.	Eine	Gemeinde	der	Heiligen	ist	deshalb	gerade	in	ihrer	Ausgegrenztheit	eine	
werbende,	missionarische	Gemeinde.	Denn	Heiligkeit	besteht	immer	im	Kontrast	zu	Un‐
heiligem.“128	

3.2.4.7 Haltung gegenüber Gott 

Das	Leben	soll	von	Dankbarkeit	und	Freude	gegenüber	Gott	gekennzeichnet	sein:	
Paulus	fordert	die	Christen	auf,	Gott	dankbar	zu	sein	in	ihren	Herzen	(Kol	3,15.16;	Eph	
5,4),	Gott	den	Vater	für	alles	allezeit	zu	danken	(Eph	5,20),	dem	Herrn	in	ihren	Herzen	
zu	singen	und	zu	spielen	(Eph	5,19)	und	Gott	sogar	mit	dem	Leib	zu	preisen	(1	Kor	
6,20).	Hier	wird	die	Richtung	und	das	Ziel	der	Heiligung	deutlich:	Christus	ähnlicher	
werden,	auf	Gott	hinweisen,	Existenzzeugnis	zu	sein	und	Gott	mit	dem	ganzen	Leben	die	
Ehre	zu	geben.		

3.2.4.8 Was das irdische Leben kennzeichnet 

Paulus	sagt	nicht,	dass	der	Christ	in	dem	irdischen	Leben	nicht	mehr	sündigen	wird.	
Aber	der	Christ	wird	nicht	mehr	von	der	Sünde	beherrscht	und	hat	die	Möglichkeit	nicht	
mehr	zu	sündigen.	Diese	Möglichkeit	soll	er	wahrnehmen	und	nicht	wieder	in	alte	Ver‐
haltensmuster	zurückfallen	und	in	Sünde	leben.	

„Sind	wir	aber	zu	der	Folgerung	gelangt,	dass	die	Heiligung	in	diesem	Leben	niemals	
vollendet	sein	wird,	müssen	wir	sogleich	pastorale	Weisheit	und	Vorsicht	in	der	Weise	
üben,	wie	wir	diese	Wahrheit	anwenden.	Manche	mögen	diese	Tatsache	nehmen	und	sie	

                                                 
128	Berger,	Klaus.	Paulus.	Verlag	C.H.	Beck	oHG:	München,	2002.	S.	101.	
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als	Entschuldigung	gebrauchen,	um	nicht	nach	der	Heiligkeit	streben	oder	in	der	Heili‐
gung	wachsen	zu	müssen	–	eine	Vorgehensweise,	die	Dutzenden	neutestamentlicher	Ge‐
bote	direkt	entgegensteht.	Andere	mögen	über	die	Tatsache	nachdenken,	dass	wir	in	
diesem	Leben	nicht	vollkommen	werden	können,	und	die	Hoffnung	verlieren,	überhaupt	
irgendwelchen	Fortschritt	im	Christenleben	zu	erzielen	–	eine	Haltung,	die	ebenfalls	der	
klaren	Belehrung	von	Röm	6	und	anderen	Schriftstellen	über	die	Auferstehungsmacht	
Christi	in	unserem	Leben,	die	uns	befähigt,	die	Sünde	zu	überwinden,	zuwiderläuft.	Da‐
her	müssen	wir	–	obwohl	die	Heiligung	in	diesem	Leben	niemals	vollendet	sein	wird	–	
auch	betonen,	dass	unser	Wachstum	in	ihr	in	diesem	Leben	niemals	aufhören	sollte.“129	

3.2.5 Das Zusammenwirken zwischen Indikativ und Imperativ 

Nun	soll	es	um	das	Zusammenwirken	zwischen	dem	„Indikativ	des	Geheiligtseins“	
und	dem	„Imperativ	des	Heiliglebens"	gehen.	Dazu	folgende	Abbildung	zur	Visualisie‐
rung:	

 

Indikativ	und	Imperativ	sind	im	Prozess	der	Heiligung	notwendig.	Gott	und	Mensch	
nehmen	beide	eine	entscheidende	Rolle	ein.	Wayne	Grudem	schreibt	in	seiner	biblischen	
Dogmatik:	Heiligung	ist	„ein	Werk,	in	welchem	Gott	und	Mensch	zusammenwirken,	wo‐
bei	jeder	seine	eigene	Rolle	spielt.	Dieses	Element	der	Zueignung	der	Erlösung	wird	Hei‐
ligung	genannt:	Die	Heiligung	ist	ein	fortschreitendes	Werk	Gottes	und	des	Menschen,	
das	uns	immer	mehr	von	der	Sünde	befreit	und	uns	Christus	in	unserem	wirklichen	Le‐
ben	immer	gleichförmiger	macht.“130	

Das	Zusammenwirken	Gottes	und	des	Menschen	wird	an	der	Beziehung	zwischen	
Indikativ	und	Imperativ	deutlich.	Die	beiden	bedingen	sich	gegenseitig,	sie	stehen	mitei‐
nander	in	einer	Wechselwirkung.	Der	Indikativ	ist	die	Voraussetzung	für	den	Imperativ.	
Gott	bietet	dem	Menschen	Versöhnung	und	Frieden	an.	Das	ist	ein	Geschenk,	was	Gott	
alleine	geben	kann.	Er	gibt	dem	Menschen	sein	„Ja“.	Gott	ist	ein	Gott	der	Beziehung.	Er	
wartet	auf	die	Antwort	seines	Gegenübers,	dem	Menschen	und	lässt	ihn	in	Eigenverant‐
wortung	handeln.	Der	Mensch	antwortet	Gott	mit	seinem	„Ja“.	Aus	dem	beidseitigem	„Ja“	
Gottes	und	des	Menschen	erwächst	der	Imperativ.	Er	ist	die	Aufgabe,	die	aus	der	Gabe	
des	Indikativs	erwächst.	Der	mündige	Mensch	übernimmt	im	Imperativ	Verantwortung	
für	die	eigene	Lebensgestaltung.	Dabei	bezieht	und	beruft	er	sich	auf	den	Indikativ	und	

                                                 
129	Grudem,	Wayne.	Biblische	Dogmatik,	a.a.O.	S.	834.	
130	Ebd.	S.	827.	
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seine	Beziehung	zu	Gott.	Er	gestaltet	sein	Leben	nach	dem	Willen	Gottes.	Der	Imperativ	
alleine	wäre	nutzlos,	weil	ihm	ohne	den	Indikativ	Grundlage	und	Ziel	fehlen	würden.		

Der	Indikativ	ist	wie	das	„Ja“‐Wort	im	Eheschluss.	Er	ist	die	Zusage,	auf	die	man	sich	
rückblickend	berufen	kann.	Deshalb	ist	der	Indikativ	für	die	gegenwärtige	Lebensgestal‐
tung	so	grundlegend.	Er	gibt	Halt,	Beständigkeit	und	Sicherheit,	fordert	aber	auch	her‐
aus,	treu	zu	bleiben	und	Verantwortung	wahrzunehmen.	Der	Imperativ	bietet	Freiheit	
zum	Gestalten	und	hat	Grenzen	zugleich.	Gott	hat	die	Menschen	als	Individuen	in	reicher	
Vielfalt	geschaffen.	Es	geht	nicht	darum,	einen	perfekten	Lebensstil	zu	kopieren,	sondern	
den	eigenen	Lebensstil	nach	Gottes	Willen	zu	gestalten.	Dazu	ist	viel	Freiraum	da.	Der	
Indikativ	dient	dem	Menschen	dazu,	sich	nicht	in	den	zahlreichen	Möglichkeiten	zu	ver‐
zetteln.	Er	erinnert	den	Menschen	an	seine	Identität,	die	er	in	Gott	hat	und	gibt	Wegwei‐
sung	zur	Lebensgestaltung.	Ohne	den	Indikativ	würde	der	Mensch	der	Beziehung	zu	Gott	
nicht	treu	bleiben	können.	Er	braucht	die	Wegweisung	und	den	Zuspruch	Gottes.	Er	be‐
darf	seiner	Hilfe.		

Mit	der	Taufe	und	der	Wiedergeburt	bekommt	der	Mensch	Anteil	an	Gottes	Heilig‐
keit.	Der	Mensch	hat	Zugang	zur	Quelle	der	Heiligung,	zum	heiligen	Gott	selbst.	Nur	aus	
dieser	Quelle	heraus	kann	er	selber	heilig	leben.	„Die	Vorstellung	der	Heiligung	ist	im	
Neuen	Testament	durch	einen	Grundgedanken	geprägt:	Der	Partizipation	der	Glauben‐
den	und	Getauften	am	heiligen	Gott	durch	die	Gabe	des	Heiligen	Geistes	entspricht	die	
Heiligung	des	Lebens.“	131.	Nur	durch	die	Kraft	des	Heiligen	Geistes,	der	den	Gläubigen	
verliehen	wird,	ist	es	dem	Menschen	möglich	ein	heiliges	Leben	zu	führen.	„Bei	Paulus	
werden	die	Glaubenden	in	der	Taufe	als	dem	Ort	der	Geistverleihung	und	der	Separation	
von	der	Sündenmacht	(1	Kor	13,12;	Röm	6,3	f.)	in	den	Bereich	der	Heiligkeit	Gottes	mit‐
einbezogen.	Es	erfolgt	eine	Statusveränderung;	nicht	nur	das	Selbstverständnis	ändert	
sich,	sondern	die	Glaubenden	und	Getauften	befinden	sich	effektiv	im	Status	der	Heilig‐
keit	und	Gerechtigkeit	(1	Kor	1,2;	1,30;	6,11).“132	Aus	der	Statusveränderung	resultiert	
die	Verpflichtung	zu	einem	neuen	Handeln.	

Das	Leben	im	Imperativ	bedeutet	also	selber	aktiv	zu	sein	und	trotzdem	aus	der	
Kraft	Gottes	heraus	zu	leben.	„Es	ist	wichtig,	dass	wir	sowohl	in	unserem	passiven	Ver‐
trauen	darauf,	dass	Gott	uns	heiligen	wird,	als	auch	in	unserem	aktiven	Trachten	nach	
der	Heiligkeit	und	nach	größerem	Gehorsam	in	unserem	Leben	weiter	wachsen.	Wenn	
wir	das	aktive	Streben	und	Verlangen,	Gott	gehorchen	zu	wollen,	vernachlässigen,	wer‐
den	wir	zu	passiven,	faulen	Christen.	Wenn	wir	die	passive	Rolle	des	Vertrauens	auf	Gott	
und	der	Hingabe	an	ihn	vernachlässigen,	werden	wir	hochmütig	und	selbstsicher.	In	bei‐
den	Fällen	wird	unsere	Heiligung	dann	überaus	mangelhaft	ausfallen.“133		

Heiliger	Lebenswandel	geschieht	dann,	wenn	die	Lebensgestaltung,	der	Imperativ	
des	Heiliglebens,	in	dem	Geheiligtsein,	dem	Indikativ,	ihre	Grund‐	und	Ausgangslage	hat.		

 	

                                                 
131	Schnelle,	Udo	„Heiligung.	Neues	Testament“.	S.	1572f	in:	Religion	in	Geschichte	und	Gegenwart.	hrsg.	
von	Betz,	Hans	Dieter	(u.a.).	Band	3.	Mohr	Siebeck:	Tübingen,	4.	Auf.	2000.	S.	1572.1573.	
132	Ebd.	
133	Grudem,	Wayne.	Biblische	Dogmatik,	a.a.O.	S.	838.	
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3.3 Die Hoffnung: Vollkommene Heiligung 

 

 

3.3.1 Visuelle Darstellung „Die Hoffnung: Vollkommene Heiligung“ 

„Vollkommene	Heiligung“	heißt	Sündlo‐
sigkeit	des	Menschen,	ungebrochene	Ge‐
meinschaft	mit	Gott,	die	durch	niemanden	
und	nichts	gestört	werden	kann.	Es	geht	um	
die	Wiederherstellung	der	gedachten	göttli‐
chen	Ordnung.	Mit	der	vollkommenen	Heili‐
gung	ist	das	Ziel	erreicht.	Die	Vollkommene	
Heiligung	ist	für	den	einzelnen	Menschen	
eine	zukünftige,	noch	ausstehende	Verhei‐
ßung.	Der	Mensch	wartet	und	hofft	auf	die	
vollkommene	Heiligung,	die	zugesagt	ist	
durch	Christus	Jesus.	Die	Herausforderung	
für	den	Menschen	besteht	darin,	sich	auf	die	
vollkommene	Heiligung	zu	freuen	und	trotz‐
dem	das	gegenwärtige	Leben	zu	bejahen	und	
die	Gegenwart	zu	gestalten.	

3.3.2 Vollkommene Heiligung als Gabe Gottes 

Die	vollkommene	Heiligung	hat	ihren	Urpsrung	im	Indikativ	des	Geheiligtseins	und	
könnte	auch	als	„Indikativ	des	vollkommenen	Geheiligtseins“	bezeichnet	werden.	Diese	
dritte	Phase	der	Heiligung	ist	eine	Gabe	Gottes.	Dem	Menschen	ist	es	unmöglich	aus	sich	
heraus	vollkommen	heilig,	d.h.	vollkommen	sündlos	zu	sein.	Die	vollkommene	Heiligung	
ist	ein	Teil	der	gesamten	Heilsgeschichte	Gottes	mit	dem	Menschen.	Gott	ist	der	Han‐
delnde.	Er	stellt	die	Beziehung	zum	Menschen	wieder	her.	Mit	dem	Indikativ	des	Gehei‐
ligtseins	spricht	Gott	dem	Menschen	auch	die	vollkommene	Heiligung	zu.	Es	ist	die	Gabe	
Gottes,	die	noch	aussteht:	„Die	Christen	sind	»Heilige«	nicht	aufgrund	ihres	eigenen	
Strebens,	sondern	als	die	durch	Christus	»Geheiligten«	(1	Kor	1,2;	Apg	20,32;	26,18).	
Die	Heiligung	ist	noch	nicht	abgeschlossen,	sondern	wird	von	Gott	vollendet	werden	(1	
Thess	5,23).“134		

                                                 
134	Burghardt,	Helmut	(Hrsg).	Das	große	Bibellexikon	Band	I.	SCM	R.	Brockhaus‐Verlag.	Witten	2009.	S.	
551.	
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3.3.3 Nicht sündigen können 

Auch	in	dieser	dritten	Phase	soll	das	Verhältnis	des	Menschen	zur	Sünde	betrachtet	
werden.	Dazu	ein	Blick	zurück	zum	„Imperativ	des	Heiliglebens“	(3.2.3.2),	wo	festgestellt	
wurde,	dass	der	Christ	im	gegenwärtigem	Leben	die	Freiheit	hat,	nicht	mehr	zu	sündi‐
gen,	aber	auch	noch	nicht	sündlos	leben	kann:	„Weil	es	Sünde	gibt,	die	immer	noch	in	
unseren	Herzen	bleibt,	obwohl	wir	Christen	geworden	sind	(Röm	6,12‐13),	wird	unsere	
Heiligung	in	diesem	Leben	niemals	vollendet	sein.“135	In	der	dritten	Phase,	der	vollkom‐
menen	Heiligung	ist	es	dem	Menschen	nicht	mehr	möglich	zu	sündigen:	Hans‐Joachim	
Eckstein	führt	diesen	Gedanken	aus,	indem	er	schreibt:	„Dann	werden	wir	Gott	sehen,	
wie	er	ist,	und	in	Anbetracht	seiner	Liebe	und	Herrlichkeit	nie	mehr	sündigen	wollen;	
dann	sollen	wir	dem	Wesen	des	Gottessohnes	angeglichen	werden	und	nicht	mehr	ver‐
führbar	sein;	dann	werden	wir	uneingeschränkt	und	ungebrochen	mit	Gott	zusammen‐
leben	und	deshalb	,nicht	mehr	sündigen	können‘.	An	diesem	Tag,	wenn	Christus	er‐
scheint,	dann	gilt	endlich	das	erlösende	non	posse	peccare	–	nicht	sündigen	können.“136	

3.3.4 Bedeutung der Vollkommenen Heiligung für Indikativ und Imperativ 

Mit	dem	Indikativ	des	Geheiligtseins	verheißt	Gott	dem	Menschen	die	vollkommene	
Heiligung.	Sie	steht	als	eine	Art	Preis	und	Lohn	noch	aus.	Es	ist	eine	reale	Hoffnung,	die	
dem	Menschen	zugesagt	ist.	Schlussendlich	fehlt	noch	die	Betrachtung	der	Rolle	und	Be‐
deutung	der	vollkommenen	Heiligung	für	das	gegenwärtige	Leben.		

	

Die	Hoffnung	auf	die	vollkommene	Heiligung	gibt	für	das	gegenwärtige	Leben	Per‐
spektive:	Die	Gewissheit,	dass	die	eigene	Sündhaftigkeit	und	Unvollkommenheit	ein	
Ende	in	vollkommender	Heiligung	hat,	kann	für	den	Menschen	Ermutigung	sein.	Die	
Hoffnung	auf	ein	Leben	nach	dem	Tod,	wo	alle	Sünde,	Verletzung,	Leid	und	Feindschaft	
ein	Ende	hat,	kann	durch	hoffnungslose	Zeiten	tragen.		

Jede	der	drei	Phasen	der	Heiligung	„Indikativ	des	Geheiligtseins“,	„Imperativ	des	
Heiliglebens“	und	die	„vollkommene	Heiligung“	haben	ihre	Bedeutung	und	keine	von	
ihnen	darf	ausgeklammert	werden.	Es	ist	durchaus	möglich,	dass	in	jedem	Lebensab‐
schnitt	eine	andere	Phase	der	Heiligung	von	besonderer	Bedeutung	sein	kann.	Für	Men‐
schen,	die	über	eine	lange	Zeit	leiden,	ist	die	dritte	Phase	der	vollkommenen	Heiligung	

                                                 
135	Grudem,	Wayne.	Biblische	Dogmatik,	a.a.O.	S.	831.	
136	Eckstein,	Hans‐Joachim.	Ich	habe	meine	Mitte	in	Dir,	a.a.O.	S.	92‐96.	
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ganz	entscheidend.	Menschen,	die	mitten	im	Leben	stehen	und	voller	Freude	ihr	Leben	
gestalten	und	planen,	werden	sehr	auf	den	Imperativ	bezogen	sein.	Es	gibt	immer	wie‐
der	Orientierungsphasen	im	Leben,	an	denen	der	Indikativ	wichtig	ist.		
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4 Anwendung 
Jeder	Mensch	steht	vor	der	Herausforderung	sein	eigenes	Leben	zu	gestalten.	Dazu	

gibt	es	unterschiedliche	Lebenskonzepte	und	zahlreiche	Möglichkeiten.	Ein	heiliger	Le‐
benswandel	ist	nicht	eins	von	zahlreichen	Lebenskonzepten.	Er	ist	weder	an	eine	be‐
stimmte	Zeit	und	Trend,	noch	Kultur	und	Menschentyp	geknüpft.	Heiliger	Lebenswandel	
ist	allein	von	der	Beziehung	zu	Gott	abhängig.	

4.1 Beziehung zu Gott 

Die	Beziehung	zu	Gott	ist	das	Herzstück	des	heiligen	Lebenswandels.	Aus	der	Bezie‐
hung	zu	Gott	heraus	fließt	das	ganze	Leben.	Mit	seiner	Bekehrung	und	Taufe	geht	der	
gläubige	Mensch	einen	Bund	mit	Gott	ein	und	empfängt	den	Heiligen	Geist	(Röm	6,1‐23).	
Gott	hat	dem	Menschen	ein	neues	Leben	geschenkt	(Röm	6,1‐23),	der	Mensch	ist	eine	
neue	Schöpfung	(2	Kor	5,17)	und	hat	eine	neue	Identität	in	Christus	(Eph	1,3‐14).	Das	
ganze	Leben	gehört	Gott	und	ist	in	ihm	gegründet	und	auf	ihn	hin	ausgerichtet.	Gott	hat	
den	Menschen	die	Sünden	vergeben	und	ihn	rein	und	heilig	gemacht	(1	Kor	6,11).	Die	
Vergebung	der	Sünde	(Eph	1,7),	Heiligsprechung,	Zugehörigkeit	zu	Gott	und	die	Heilssi‐
cherheit	sind	Realitäten,	die	unumstößlich	sind.	In	dieser	Gewissheit	des	„Geheiligt‐
seins“	kann	der	Christ	leben.	

4.2 Glaube, der sich bewähren muss 

Aus	dem	neuen	Leben	als	Christ	erwachsen	Verpflichtungen.	Die	Gabe	des	Geheiligt‐
seins	wird	zur	Aufgabe,	dem	Heiliglebens.	Der	Glaube	muss	sich	im	Gehorsam	gegenüber	
Gott	bewähren	(Röm	8).	Der	Christ	hat	die	Aufgabe	Gott	gehorsam	zu	sein,	auf	ihn	zu	hö‐
ren	und	seinen	Willen	zu	tun.	Heiliger	Lebenswandel	bedeutet	Gott	treu	zu	sein	und	in	
dem	Bund	mit	Gott	zu	bleiben,	den	er	mit	der	Taufe	eingegangen	ist.	Das	Prüfen	der	ei‐
genen	Motive,	Wünsche,	Gedanken	und	Pläne	ist	hilfreich,	um	zu	reflektieren,	wie	man	
in	unterschiedlichen	Lebensbereichen	und	Entscheidungen	zu	Gott	steht.	Heiliger	Le‐
benswandel	ist	nicht	gleich	Sündlosigkeit.	Der	Mensch	bleibt	Sünder.	Auch	Christen	sind	
nicht	in	der	Lage	nicht	sündigen	zu	können.	Jeder	bedarf	der	vergebenden	Gnade	Gottes.	
Sündenbekenntnis,	Vergebung	und	Versöhnung	sind	Teil	des	heiligen	Lebenswandels.		

4.3 Eigene Verantwortung 

Heiliger	Lebenswandel	bedeutet	das	Leben	in	Verantwortung	vor	Gott	und	den	
Menschen	zu	gestalten.	Es		gibt	nicht	„den	einen	richtigen“	heiligen	Lebenswandel,	den	
man	kopieren	kann.	Es	gibt	eine	große	Vielfalt	der	Lebensgestaltung	unter	Christen.	
Christus	bleibt	der	Maßstab	für	die	Lebensführung.	Heiliger	Lebenswandel	erwächst	aus	
der	Beziehung	zu	Gott	heraus,	ist	lebendig	und	ist	bei	jedem	Menschen	individuell.		

4.4 Gott vollbringt das Wollen und das Vollbringen 

Aus	menschlichem	Vermögen	kann	heiliger	Lebenswandel	nicht	gelingen.	Gott	voll‐
bringt	das	Wollen	und	das	Vollbringen	im	Menschen	(Phil	2,13).	Weil	Christus	in	dem	
Christen	Gestalt	annimmt,	wird	er	Christus	ähnlicher	(2	Kor	3,18).	Ihr	Leben	wird	Gottes	
Wesen	widerspiegeln,	weil	Christus,	das	unverzerrte	Bild	Gottes,	in	ihnen	Gestalt	an‐
nimmt.		
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5 Abschließende Worte 
Wir	leben	in	dieser	Welt	in	einer	Spannung	zwischen	dem	gegenwärtigen	Leben	und	

dem	zukünftigen	Leben	nach	dem	Tod	und	Auferstehung.	Gott	verheißt	ein	Leben	nach	
dem	Tod	in	vollkommener	Heiligung	und	einer	ungestörten	und	unzerstörbaren	Bezie‐
hung	zu	ihm.	Und	trotzdem	leben	wir	noch	unser	Leben	in	der	von	Gott	geschaffenen	ir‐
dischen	Welt.	Das	gegenwärtige	Leben	ist	gut	und	Gott	gewollt.	Gott	bejaht	Leben	und	
Gott	steht	zu	seiner	Schöpfung.	Sollten	Christen	etwa	der	Gegenwart	entsagen	und	nur	
auf	die	Zukunft	hin	leben?	Auf	gar	keinen	Fall!		

Heiliger	Lebenswandel	bedeutet	u.a.	das	gegenwärtige	Leben	zu	gestalten,	sich	dem	
Staat	unterzuordnen,	sich	in	der	Gesellschaft	einzubringen,	Geld	zu	verdienen,	perspek‐
tivisch	zu	denken,	zu	heiraten	und	Familie	zu	gründen,	sich	an	der	Schöpfung	Gottes	zu	
freuen,	in	Beziehungen	zu	leben	und	bei	alle	dem	nicht	zu	vergessen,	dass	unser	irdi‐
sches	Leben	vergänglich	ist.	In	dieser	Spannung	leben	wir:	Eine	Spannung	zwischen	Ge‐
genwart	und	Zukunft,	Zeitlichem	und	Zeitlosem,	Makelhaftem	und	Makellosem,	Sündhaf‐
tem	und	Heiligem,	dem	„Schon	jetzt“	und	dem	„Noch	nicht“.		

Um	auf	die	vier	Stereotypen	aus	der	Einleitung	zurückzukommen:	Der	Fragende,	der	
Streber,	der	Versager	und	der	Gleichgültige.	Der	Fragende	darf	wissen,	dass	es	keine	
Check‐Liste	für	einen	heiligen	Lebenswandel	gibt.	Aber	es	gibt	einen	Ausgangspunkt	da‐
für,	den	Indikativ	des	Geheiligtseins,	aus	dem	die	weiteren	Schritte	ableitbar	sind.	Gott	
gibt	Orientierung	in	der	Informationsflut	des	Alltags	und	die	Bibel	kann	eine	Hilfe	sein,	
um	Entscheidungen	zu	treffen.	Der	Streber	darf	wissen,	dass	seine	Begeisterung	und	En‐
gagement	für	den	Glauben	ein	Geschenk	Gottes	sind.	Seine	Aufgabe	ist	es,	andere	zu	er‐
mutigen	zu	Gott	zu	stehen	und	den	Glauben	ernst	zu	nehmen.	Er	muss	jedoch	aufpassen,	
dass	er	jene	nicht	verurteilt.	Dem	Versager	sagt	Gott	zu,	dass	es	eine	sichere	Hoffnung	
auf	Veränderung	gibt.	Gott	kann	und	will	Neues	schaffen.	Er	erneuert	Menschen	und	gibt	
ihnen	eine	neue	Identität,	die	von	Heiligkeit	gekennzeichnet	ist.	Und	mit	seiner	Kraft	
und	durch	sein	Wirken	wird	der	neue	Mensch	fähig	ein	heiliges	Leben	zu	führen.	Dem	
Gleichgültigen	ist	gesagt,	dass	das	wahre	Glück	im	Leben,	Erfüllung	und	Freude	in	der	
Beziehung	zu	Gott	liegen.	Es	lohnt	sich,	eine	Beziehung	mit	Gott	einzugehen.		

Heiligung	bleibt	eine	spannende,	lohnenswerte,	lebenslange	Herausforderung,	die	
es	wert	ist,	wahrgenommen	zu	werden.	Der	Indikativ	des	Geheiligtseins	und	der	Impera‐
tiv	des	Heiliglebens	bringen	Dynamik	und	Veränderung	in	das	Leben,	was	es	schlussend‐
lich	so	spannend	macht.	Jeder	Mensch	muss	sein	Leben	in	der	Verantwortung	vor	Gott,	
den	Mitmenschen	und	sich	selbst	gegenüber	gestalten.	Gott	hat	den	Menschen	einen	
weiten	Raum	gegeben	sich	zu	entfalten.	Das	wichtigste	ist,	aus	dem	Indikativ	des	Gehei‐
ligtseins	heraus	zu	leben	und	den	gegenwärtigen	Imperativ	des	heiligen	Lebens	zu	ge‐
stalten.	Dann	wird	der	Mensch	einen	heiligen	Lebenswandel	nach	dem	Willen	Gottes	
führen.		
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6 Eidesstattliche Versicherung 
Hiermit	erkläre	ich,	Ria	Elisabeth	Rohde	geboren	am	30.06.1990	in	Gießen,	an	Eides	

statt	gegenüber	dem	Martin	Bucer	Seminar,	dass	die	vorliegende	Masterarbeit	selbst‐
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Leipzig,	den	31.	Mai	2014	



Ria Elisabeth Rohde Heiliger Lebenswandel 84 

7 Literaturverzeichnis 
Berger,	Klaus.	Kommentar	zum	Neuen	Testament.	Gütersloher	Verlagshaus.	Güters‐

loh	in	der	Verlagsgruppe	Random	House	GmbH:	München,	2011.	

Berger,	Klaus.	Paulus.	Verlag	C.H.	Beck	oHG:	München,	2002.	

Burkhardt,	Helmut;	Grünzweig,	Fritz;	Laubach,	Fritz	und	Maier,	Gerhard	(Hrsg.).	Das	
große	Bibellexikon.	Band	I	und	Band	II.	SCM	R.Brockhaus	im	SCM‐Verlag	GmbH	&	Co.	
KG:	Witten,	2009.	

Eckstein,	Hans‐Joachim.	Ich	habe	meine	Mitte	in	Dir.	Gütersloher	Verlagshaus:	Gü‐
tersloh,	2000.	

Egger,	Wilhelm.	Die	Neue	Echter	Bibel.	Bd.	9	u.	11	u.	15.	Echter	Verlag:	Würzburg,	
1988.	

Grudem,	Wayne.	Biblische	Dogmatik.	Eine	Einführung	in	die	systematische	Theolo‐
gie.	IC‐Medienhaus:	Holzgerlingen,	2013.	

Härle,	Wilfried.	Dogmatik.	4.	Auflage.	Verlag	Walter	de	Gruyter:	Berlin,	2012.	

Haufe,	Günter.	ThHK	12/I.	Der	erste	Brief	des	Paulus	an	die	Thessalonicher.	Evange‐
lische	Verlags‐Anstalt:	Leipzig,	1999.		

Hawthorne,	Gerald;	Martin,	Ralph	(Editors).	Dictionary	of	Paul	and	his	letters.	Inter‐
Varsity	Press:	Downers	Grove,	Illinois,	1993.	

Holtz,	Traugott.	EKK.	Band	XIII.	Der	erste	Brief	an	die	Thessalonicher.	2.	Aufl.	Benzi‐
ger	Verlag	und	Neukirchener	Verlag:	Zürich	und	Neukirchen‐Vluyn,	1990.	

John	Riches,	„Heiligung“.	S.	718f	in:	Theologische	Realenzyklopädie.	hrsg.	von		Mül‐
ler,	Gerhard.	Band	XIV.	Walter	de	Gruyter	&	Co.	Berlin	1993.	S.	718.	

Klauck,	Hans‐Josef.	Die	Neue	Echter	Bibel.	2.	Korintherbrief.	Band	8.	Echter	Verlag:	
Würzburg,	1986.	

Lang,	Friedrich.	Das	Neue	Testament	Deutsch.	Band	7.	Die	Briefe	an	die	Korinther.	
16.	Aufl.	Vandenhoeck	&	Ruprecht:	Göttingen	und	Zürich,	1986.	

Laub,	Franz.	Die	Neue	Echter	Bibel.	Kommentar	zum	Neuen	Testament.	Bd.	13.	1.	
und	2.	Thessalonicherbrief.	Echter	Verlag:	Würzburg,	1985.	

Lincoln,	Andrew.	Word	Biblical	Commentary.	Ephesians.	Volume	42.	Word	Incorpo‐
rated:	Dallas,	Texas,	1990.	

Longenecker,	Richard.	Word	Biblical	Commentary.	Galatians.	Volume	41.	Word	In‐
corporated:	Dallas,	Texas,	1990.	

Martin,	Ralph.	Word	Biblical	Commentary.	2	Corinthians.	Volume	40.	Word	Incorpo‐
rated:	Dallas,	Texas,	1986.	



Ria Elisabeth Rohde Heiliger Lebenswandel 85 

Merkel,	Helmut	(Autor);	Stuhlmacher,	Peter	(Hrsg.)	Das	Neue	Testament	Deutsch.	
Band	9/1.	13.	Aufl.	Vandenhoeck	&	Ruprecht:	Göttingen	und	Zürich,	1991.	

Pfammatter,	Josef.	Die	Neue	Echter	Bibel.	Kommentar	zum	Neuen	Testament.	Bd.	10	
und	12.	Epheserbrief,	Kolosserbrief.	Echter	Verlag:	Würzburg,	1987.	

Podella,	Thomas	„Heiligung.	Altes	Testament“.	S.	1571f	in:	Religion	in	Geschichte	
und	Gegenwart.	hrsg.	von	Betz,	Hans	Dieter	(u.a.).	Band	3.	Mohr	Siebeck:	Tübingen,	4.	
Auf.	2000.	S.	1571.1572.	

Ridderbos,	Hermann.	Paulus.	Ein	Entwurf	seiner	Theologie.	Theologischer	Verlag	
Rolf	Brockhaus:	Wuppertal,	1970.	

Rohde,	Joachim	(Autor);	Fascher,	Erich;	Rohde,	Joachim;	Wolff,	Christian	(Hrsg.).	
ThHK	(Theologischer	Handkommentar	zum	Neuen	Testament).	Band	IX.	Der	Brief	an	die	
Galater.	Evangelische	Verlagsanstalt	GmbH:	Berlin,	1989.	

Schirrmacher,	Thomas.	Der	Römerbrief.	Band	1	und	Band	2.	2.	Aufl.	VTR	Nürnberg,	
RVB:	Hamburg,	2001.	

Schmeller,	Thomas.	EKK.	Band	VIII/1.	Der	zweite	Brief	an	die	Korinther.	Neukirch‐
ner	Verlag	und	Patmos‐Verlag:	Neukirchen‐Vluyn	und	Ostfildern,	2010.	

Schnackenburg,	Rudolf.	EKK.	Band	X.	Der	Brief	an	die	Epheser.	Benziger	Verlag	und	
Neukirchner	Verlag:	Zürich	und	Neukirchen‐Vluyn,	1982.	

Schnelle,	Udo.	Gerechtigkeit	und	Christusgegenwart.	Vorpaulinischer	und	paulini‐
sche	Tauftheologie.	2.	Aufl.	Vandenhoeck	und	Ruprecht:	Göttingen,	1986.	

Schnelle,	Udo	„Heiligung.	Neues	Testament“.	S.	1572f	in:	Religion	in	Geschichte	und	
Gegenwart.	hrsg.	von	Betz,	Hans	Dieter	(u.a.).	Band	3.	Mohr	Siebeck:	Tübingen,	4.	Auf.	
2000.	S.	1572.1573.	

Schnelle,	Udo.	Paulus.	Leben	und	Denken.	Verlag	Walter	de	Gruyter:	Berlin,	2003.	

Schweizer,	Eduard.	EKK.	Band	12.	Der	Brief	an	die	Kolosser.	Benziger	Verlag	und	
Neukirchener	Verlag:	Zürich	und	Neukirchen‐Vluyn,	1989.	

Stuhlmacher,	Peter.	Das	Neue	Testament	Deutsch.	Teilband	6.	Der	Brief	an	die	Rö‐
mer.	14.	Aufl.	Vandenhoeck	&	Ruprecht:	Göttingen	und	Zürich,	1989.	

Weißenborn,	Thomas.	Apostel,	Lehrer	und	Propheten.	Band	3.	Francke	Verlag:	Mar‐
burg	an	der	Lahn,	2005.	

Wischmeyer,	Oda.	Paulus.	Leben	–	Umwelt	–	Werk	–	Briefe.	Narr	Franke	Attempto	
Verlag	GmbH	+	Co.	KG:	Tübingen,	2006.	

Wolter,	Michael.		Paulus:	ein	Grundriss	seiner	Theologie.	Neukirchener	Verlagsge‐
sellschaft:	Neukirchen‐Vluyn,	2011.	



Abstract Master Thesis Ria Elisabeth Rohde (SATS01898) 

„For this is the will of God, your sanctification“ 1. Thessalonians 4:3 (ESV) 
Analyzing and Systemizing Basic Aspects of a Holy Lifestyle in the Letters of 
Apostle Paul  

Despite the long existence of Christianity, Christians then and today struggle with the issue 
how to live their lives according to the will of God. Christian lifestyle is supposed to be holy. 
Being sanctified through the cross of Christ on the one hand, Christians on the other hand 
remain being deficient humans. The purpose of this research is to develop basic aspects 
of a holy lifestyle. Drawing on eighteen extracts from Letters of the Apostle Paul, this paper 
examines biblical passages through the method of exegesis. Secondary source is 
Systematic Theology: An Introduction to Biblical Doctrine by Wayne Grudem. According to 
the Apostle Paul, sanctification is one process obtaining three phases. The first phase 
contains the free gift from God to a of being sanctified through the substitutional death of 
Jesus Christ. The second phase contains the responsibility of man, to live according to this 
sanctification, because the adequate response to that gracious gift of god is a holy 
lifestyle. The first and second phase are placed in the past and the present. The third 
phase is a remaining assurance of being fully sanctified. It includes those passages, which 
refer to the afterlife or the second coming of the Lord. The three phases of sanctification 
are an approach to systematize the whole process of sanctification. Despite the fact that 
an universal holy lifestyle is not existent, there are universal basic aspects of a holy 
lifestyle. This paper portrays these universal aspects and displays the personal liberty in 
deciding how to live a life according to the will of God.  

Ria Rohde, 31.05.2014 
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